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die vorliegende doppelnummer hat zwei .schwerpunkte: friedenspädagogik und
"abkoppelung". der einleitende beitrag "sicherheit durch abkoppelung" ver-
sucht beide schwerpunkte zusammenzudenken und steht deshalb. am anfang dieses
heftes. friedensarbeit, friedensforschung, friedenspädagogik haben aktuelle
hochkonjunktur - vielleicht weil der nächste krieg so nahe ist. frieden,
verstanden im alltagssinn als abwesenheit von krieg, ist angesichts der über-
borcL..-endenwaffenarsenale eine triviale voraussetzung vo"n sozialer entwick-
lung.· wenn die waHenarsenale eine über 40-fache o~r-kill-qualität besit-
zen und ständig noch nach-gefDllt werden·, dann wird deutlich, daß die be-
dingung der möglichkeit von ~ntwicklung g~fährlfch bedroht ist. die relevan-
zen.sind damit klar. entwicklungspädagogik muß sich nicht nur wegen diesem
systematischen einwand, ~ondern auch.deshalb, weil sie teil eirier sozialen
bewegung ist und deren fragen wiederspiegeln muß, jetzt verstärkt mit den

pädagogischen problemen der friedenssicherung beschäftigen. zumal ein wei~
ter f rt edensbeqr if f durchaus mehr meint als. bloße kriegsvermeidung, sondern
in das übergeht, was entwicklungspädagogik will. deshalb in diesem - und
im nächsten ·heft - ·der.friedenspädagogische akzent. es versteht sich von
selbst, daß der leser herzlich eingeladen ist; sich an der diskussion zu
beteiligen.

'~bkoppelung" - der zweite s~hwerpunkt - meint eine neue entwicklungsstrate-.
gie;· sie ist für uns vor a~lem .hinsichtlich ihrer pädagogi~chen voraussetzun-
gen und folgen interessant. abkoppelung h:e.ißt:weg von großstrukturen, die
uns kolonisieren und entfremden, hin zu kleinen überschaubapen sozialein-
heiten, in denen identitätsbildung und I;>asisdemokratienoch möglich sind.
dieses thema wird außer in meinem einleitenden beitrag auch von KARL OTTER-
BEIN und HENNING EICHBERG explizit diskutiert; im weiteren zusammenhang sind
aber auch die beiträge von GEORG KRÄMER ·und LIENHARD BARZ/RAINER HUHLE hier
interessant, von den weiteren "alltagsorientierten" aufsätzen und satiren ganz
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zu schweigen. ich kann mir nicht vorstellen» ·daß.die damit angestoßene dis-
kus sion um "abkoppelungUohne widerspruch bleibt.· ·leserbeiträge, die diese
diskussion kritlsch fortführen wollen, sind willkommen.

Alfred K. Treml
Sicherheit durch Abkoppelung?
Friedens- und entwicklungspädagogische Aspekte

einer neuen Entwicklungsstrategie
10 Thesen zur Diskussion"

mit diesem heft haben wir eine etwas andere konzeption des rezensionsteils
verwirklicht; wir wollen sie. auch künftig beibehalten und bitten die (künf-.

tigen) rezensenten, dies zu berücksichten: zum einen erscheinen eine viel-
zahL von kurzen rezensionen, die dem leser einen überbLick über die vielen
neuen ~itel verschaffen soLlen, ohne ihn in eine grundsätzliche und aus-
hoLende diskussion hereinzuziehen. aLle diese kurzrezensionen sind nach
folgendem muster aufgebaut: 1; sicherheit und unsicherheit hängen historisch und systematisch gesehen

eng mit der gesellschaft zusammen,· die sie produzieren •. die bedingungen von.
frieden und entwicklung können deshalb nur gesellschaftstheoretisch - und das
heißt letztlich: im rahmen einer theorie sozialer evolution - erforscht we~den.
die art der bedrohung ist in jedem gesellschaftstyp verschieden:

in .6egmen.:täJr.enstammesgesellschaften ging die bedrohung in erster linie
von der natuA aus;

_ in ge.6ch~chteten hochkulturen von men.6chen und
in unserer 6unktioflll..i-d~66vr.enüvr.ten "we ltgese 11schaft"
geht sie (so unsere verlegenheitsformel) von "~ttr.uktwr.en" aus.2)

strukturen sind - vereinfacht gesagt - generalisierte problemlösestrategien,
in denen menschen, sachen und zeiten austauschbar sind; sie sind hochkomp.te:<,
weil arbeitsteilig extrem ausdifferenziert und hoche66~z~ent. weil .durch ge-
sells~haftliche ·kooperation stark konzentriert und durch technik potenziert.3)

+ technische daten - w·ie: autor, herausgeber, titel, untertiteL, verlags-
ort, verLag erschein/ungsjahr, seitenzahL, preis, bezu~squelle u.a.

+ form.
+ verschLagwortung.
+ kurzannotation inhalt.
+ bewertung, beurteiLung, einSChätzung
+ verweis auf andere rezensionen, soweit vorhanden; kürzel des rezensenten.

daneben soll aber natürl"ich auch die breite inhaLtliche auseinandersetzung
mit einem aktueLlen titel seinen platz finden. deshalb wird es auch künftig
noch ausführLichere besprechungen geben (in diesem heft z.b. über die öster-
reichischen materiaLien). ich hoffe, daß diese neGe regeluni im interesse
der Leser ist.
ein letztes! ich möchte schon jetzt darauf hinweisen (wer weiß, wann die
nächsie nummer kommt?), daß unser nächstes freundeskreis-treffen der ZEP
(leser- und autorentreff~n) für den süddeutschen raum. vom 18.-20.9.81 (wieder)
im schwalbenhof in obermLisbuch (schwarzwaLd) stattf.inden wird. für den nord-
deutschen raum ist für den herbst ein Lokales treffen der norddeutschen ZEP-
leser und autoren geplant; näheres im nächsten heft (sOfern es noch recht-
zeitig erscheint). kontaktadresse ~ür das süddeutsche treffen: ALFRED K.
TREML (siehe impressum), für das norddeutsche treffen: GOTTFRIED ORTH (siehe
autorenverzeichnis auf der .letzten seite). die einLadung zu diesem treffen
ergeht hiermit. anmeLdungen sind ab jetzt mögLich - und erwünscht.

2. in der regel ist (passive und aktive) anpa.6.6ung (adaption) die klassische
form der evolutionären krisenbewältigung: in segmentären gesellschaften anpas-
sung an die natur (sie gelang am stabilsten, mehrere millionen jahre hinweg);
in geschichteten qese llsch aften an die herr-schenden sozialen schichten (etwa
2 taus~nd jahre lang) und ln unserer funktional differenzierten gesellschaft
durch anpassung an die herrschenden strukturen (seit c~. 150 jahren).

durch anpassung konrite die menschheit ihre vermehrungsüberlegenheit gegen-
über konkurrierenden arten über jahrmillionen sichern und im verlauf der
funktional differenzierten modernen welt sch ließ lich in einer weise ausbauen,
die einem technischen ko-sieg (über alle anderen lebewesen, einschließlich
anders organisierten gesellschaftsformen) gleichkommt.4).mit Lieben grüßen

--?~--
rommelsbach, 19. 6. 1981 3. anpassung an veränderte umweltbedingungen ist aber nur solange sinnvoll,

wie dadurch das höhere ziel"des überlebens der art nicht gefährdet ist. auf-
grund der gnadenlosen ausrottung und unterwerfung konkurrierender gesellschafts-



und lebenssysteme fehlt der modernen funktional differenzierten weltgesell-
schaft ein natürliches regulativ. in ermangelung dessen wird sie sich selbst
zur tödlichsten bedrohung. der moderne mensch ist zu einer naturkatastrophe
geworden, die alles leben auf diesem planeten zu vernichten droht - und das
nicht trotz, sondern wegen der hohen effizienz seiner gesellschaftlichen
organisation.4)

es wird immer deutlicher und verhängnisvoller, daß die zugelassenen pro-
blemlösemittel die bewä'ltigung der krisenprobleme nicht mehr ermöglichen,
sondern begrenzen. das prob lem dieser begrenzung ist nicht mehr mit hilfe
dieser zugelassenen problemlösekapazitäten selbst zu lösen.

4. angesichts dieser singulär neuen lage muß es darum g~hen, anstatt die
herrschenden problemlös~strategien in einem letzten verzweifelten versuch
nocheinmal zu perfektionieren,5) sie partiell zu verändern, abzuschaffen
und durch neue zu ersetzen. strukturell nicht völlig determiniert zu sein,
ist voraussetzung für einen entdeckungs spielraum neuer möglichkeiten (und
damit für evolutionäre "mutationen"), konkreter: für die erprobung a1ter-
nativer strukturen, die unsere überlebensbedr6hende komplexität und effi-
zienz abbauen und stattdessen durch eine auf einsicht begründe~e und ver-
antwortete überlebensethik bestimmt werden.

5. ich sehe im moment auf 3 ebenen ansätze der entwicklung solcher alter-
nat iver strukturen. weil sie sich gegen die total ität der herrsch'enden struk-
turen richtet, laufen sie unter dem begriff der "a.bkoppe.fung":

(1) auf der ebene der we..Uu0t.v..c.ha.6t.: abkoppelung von entwicklungsländern
vom kapitalistischen weltmarkt (desintegration, dissoziation, autozen-
trierte entwicklung, disengagement, brak linkages, self-reliance, ent-
wicklung aus eigener kraft, dezentrale entwicklung, besinnung auf eige~-
ständige kultur und ökonomie u.a.m.)6)' ,
(2) auf der ebene von .6ta.a..te.n:abkoppelung von staatlichen einflußzonen
und grenzen - "Jte.g-i.onai.wmU.6" als kulture lle abkoppe 1ung und/oder po 1i-
tische bewegung unterdrückter minderheiten7)- und verteidigungsbündnissen
(austritt aus der nato bzw. warschauer pakt, atomwaffenfreie zone in
mitteleuropa).8) , '
(3) auf der ebene von .tnd.tv.tduen:abkoppe Iung von gesellschaft lichen pro- '
duktions~ und konsumtionszwängen - in der aLteJtn.a..U.vbe.we.gung.9)

6. die schwierigkeiten dieser abkoppelungsbewegungen sind sehr groß, die
gefahren liegen auf der hand: statt vorboten ei~er "post-funktionalen" gesell-

-'1-

schaft zu sein, produzieren sie nicht selten den
- rückfall in segmentäre ,formen, z.b. nationalismus, unpolitische land-

kommunen;
_ rückfall in geschichtete formen. z.b. religiöse guru-sekten a la poona;
- rückfall in funktionale formen, z.b. das fahrrad als hobbygerät und

modeartikel, statt tägliches verkehrsmittel.

i
!
.;

7. abkoppelung bedeutet immer auch "a.nkoppefung" - an zumindest tenden-
ziell schon bestehende alt~rnative soziale bewegun~en und ist deshalb kein
privater, sondern immer ein geme.,tn.6a.meJtakt der'befr~iung, der kleinen über-
schaubarenund dezentral vernetzten gruppen am ehesten gelingen mag., ihnen
muß es in erster linie darum gehen, die Ult.6a.c.hen von angst und bedrohung zu
veJtme..tden,anstatt ihre 6otge.n,durch ausdifferenzierte sicherheitssysteme zu
oJtga.n.t.6.teJten.

: "".II

8. das heißt für friedens- und entwicklungspädagogik gleichermaßen, daß
personale und kognitive vermittlungsansätze lLUe-tne unzureichend sind. eine
ausschließlich 'an der veränderung des,personalen bewußtseins durch vermehrtes
informationsangebot orientierte päagogik wird der kompliziertheit einer funk-
tional differenzierten gesellschaft nicht mehr gerecht. statt dessen wird
es darum gehen, .6tJtuk:tu.JteUeeJtz.tehung.6p1lozv.Y.>e.theoret i,sch zu erforschen
und praktisch zu initiieren.10)

~ die traditionelle friedens- und entwicklungspädagogik ist häufig aus-
schließlich nega.t.{vorientiert, weil sie sich gegen etwas wendet. eine struk-
turelle friedens- und entwicklungspädagogik ist auch PO.6.tt.{v, weil 'sie sich
uÜJt etwas - für alternative sachliche, soziale und zeitliche strukturen-
einsetzt. die eine strategie ersetzt die andere nicht, sondern er'gänzt sie
(auf zwei beinen gehen!). einfacher gesagt: der trotzige ruf vor der kaserne:
"nieder mit!" reicht ebenso wenig aus wie das trotzige abkoppeln im eigenen
biogarten .

10. friedens- und entwicklungspädagogik haben gute gründe zum pessimismus,
ja zur verzweiflung. in anbetracht ihrer notwendigen aufgaben für unsere
zuku~ft kann aber pessimismus lei~ht zur selbsterfüllenden wahrsagung werden.
optimismus kann moralische und päda~ogische pflicht sein, wo resignation um
'sich greift.
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anmerkungen

1) überarbeitete und mit anmerkungen ergänzte thesen, die ich bei einer ver-
anstaltung des vereins für friedenspädagogik tübingen am 13.5.81 intübingenzur dikussion stellte.· .
2) vgl. zu dieser einteilung in segmentäre, geschichtete und funktional diffe-
renzierte gesellschaftstypen LUHMANN, N.: gesellschaftsstruktur und semantik.
st~di en zur wi ssenssoz i0 1ogi e der modernen gesellschaft band 1. frankfurt ammaln 1980, s. 25 ff. .
3) vgl. zu diesem strukturbegriff TREML, A.K.: zu einer theorie struktureller
erziehung. habilitationsschrift universität tübingen 1980, 149 ff.; sowie
allgemein: G~LTUNG, J.: strukturelle gewalt. reinbek bei hamburg 1975; VALK,

·J.~.M. de: Wle strukturen menschen beeinflussen. in: KOPPER, CHR. (hg.): ar-
beltshefte der studiengesellschaft für friedensforschung· münchen, heft 3/1970:
friedenserziehung im schulunterricht, 49 ff.
4) vgl. MARKL, H.:·ökologische grenzen und evolutionsstrategie forschung •. in:
forschungs-mitteilungen der dfg 3/1980, I - VIII. .
~) diesbezügliche perfektionsstra~egien im bereich der pädagogik finden sich
rn BOTKIN, J.M./ELMANDJRA, M./MALITZA, M.: das menschliche dilemma. zukunf t
und lernen. CLUB OF ROHE: bericht fUr·die achtziger jahre. wien, münchen
1979; und LUHMANN, N., SCHORR, K.~E.: reflexionsprobleme im erziehungssystem.
stuttgart 1979. zur kritik CLUB-OF-ROME~bericht vgl. TREML,· A.K.: lernen oder
untergehen? kritische anmerkungen .zum"lernbericht" des CLUB OF ROME. in:
zeitschrift für pädagogik 27(1981)1, 139 - 144; zur kritik an.LUHMANN/SCHORR
vgl. TREML, A.K.: reflexionsprobleme eirier funktionalistischen erziehungs~
theorie, ers~hei~t vorau~sichtli~h ebenfalls in der .zeitschrift für pädagogik
1981.· vgl. m diesem zusammenhang auch das "zitat des jahres" in diesem hefts. 101. ..
6) vgl. SENGHAAS, 0.: weltwirtschaftsordnung und entwicklungspolitik. plädoyer

-.!.ü~,dissoziation. frankfurt am ma in 1978. ..
7) vgl. EICHBERG, H.: balkanisierung fürJedermann7 nationale frage, iden-
tität und entfrem~ung in de~ in~ustriegesellschaft. in: befreiung 19/20, 46 ff.
\vgl. auc~ den.tel]ab~ru~..;!.!l_~sem._.':!.~t) .. g'anz im gegensatz zu EICHBERG
lnt~rpretle~e ~ch reglonallsmus und nationalismus (insb. in deutschland) als

. zw~~_~en Iäuf ] ge und .~icht kohärente sozi al bewegungen.
8) regionalismusbewegun~l und der ruf nach abkoppe lunq von mi I t tärbündntssen
hängen stark miteinander zusammen wie .die demonstrationsparolen.der. letzten
monate zei~en. zur notwendigkeit militärischer abkoppelung vgl. THOMPSON, E.P.:
"exterminismus" als letztes stadium der zivilisation. in: befreiung 19/20.
12 ff.
9) vgl. HUBER, J.: wer soll das alles ändern? über die alternativen der alter-
nativbewegung. berlin 1980.
10) vgl. TREML, A.K.: zu einer theorie struktureller erziehung, a.a.o.

' ..

Gottfried Orth
Überlegungen zur

Friedenspädagogik
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Der folgende Aufsatz geht zurück auf Erfahrungen, die ich in
verschiedenen Formen der Friedensarbeit gemacht habe; besonders
wichtig war in dießem Zusammenhang die Weiterstädter Friedens-
woche im ver-gangenen November unter dem Mott·o 'Frieden schaffen
ohile Waffen' (1).
Ein weiterer Anstoß zu den folgenden überlegungen ergab sich
für mich aus der Notwendigkeit, Friedensarbeit in die Entwick-
lungspädagogik einzubringen; das Stichwort 'Friede'· ist für
mich neben 'GereChtigkeit' und der Forderung .nach einer 'Umwelt,
in der die Fülle des Lebens für alle und ailes möglich ist' Leit-
motiventwicklungspädagogischer Arbeit. (2).
Von dieser doppelten Entstehungssituation her ist auch der Stil
dieses Aufsatzes· Zeichen für den Versuch, Theorie, .Erfahrungen
und·praktische Arbeit weiterführend miteinander in Beziehung zu
setzen.
FRIEDENSARBEIT UND ENTWICKLUNGSPÄDAGOGIK.
Zunächst sei der Versuch unternommen, der Friedensarheit einen
Platz innerhalb der EntwicklungspädagogJ.k zuzuordnen.
Nehme ich das von Treml vorgeschlagene inhaltliche Vernunftkri-:
terium entwicklungspädagogischerTheorie 0) -"das überleqen

.der menschlichen Gattung und die Angleichung der Rechte und Mög-
lichkei ten aller l"Ienschen·,an der Bestimmung des für sie rele-
vanten Guten und Gerechten teilzunehmen"- und ordne ich dem die
oben genannten drei Leitmotive .zu, dann gliedert sich Entwick-
lungspädagoglk in drei Dimensionen:
- auf der ökologischen Ebene, wo es um den Umgang mit der Natur

geht, nimmt sie umweltpädagogische Themen und Theorieansätze
auf,

- auf der sozialen, politischen.und ökonomischen Ebene, wo es
um den Umgang unter r'ienschengeht, nimmt sie friedenspädagogi-
sche Überlegungen und Theoriebildungen auf,

- in dem Feld schließlich, wo es um die Beziehungen .z\vischen.Zen-
trum und.Peripherie (insbesondere um das Verhäl.tnis der sog.
ersten zur dritten \~elt) geht, sind ihr Ansätze des entwick-
lungsbezogenenLernens oder der sog. 'Dritte-We1t-Pädagogik'
wichtig.
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Unter zwei Fragestellungen nimmt Entwicklungspädagogik diese
drei Dimensionen in ihr~ Arbeit kritisch auf:
- Welche praktischen Konsequenzen folgen aus einer Situation ,

die in allen drei Dimensionen die mögliche totale Zerstörung
in Kauf nimmt, wenn man eine Antwort auf die zentrale Frage
historischer Verantwortung sucht, wie kommende Generationen
weiterleben können?
Welche Theorieelemente lassen sich -nnnnrt -man die Komplexität
dieses alle und alles bedrohenden Szenarios ernst- aus der Ge-
schichte rekonstruieren oder neu konstruie~en, wenn es darauf
ankommt, praktische Arbeit theoretisch begründen zu können, d.
h. ihr Sinn zuzusprechen?

Indem EntwiCklungspäclagogik in dieser doppelten Fragestellung
Umwelt- und Friedenspädagogik und entwicklungsbezogenes Lernen
aUfnimmt, geht sie in dreifacher Weise über diese Einzelaufgaben
hinaus:
- sie sucht die Trennung-der einzelnen Arbeitsfelder, die in der

Praxis so verheerende Folgen zeitigt (4.), in einem gemeinsamen
Rahmen zu über\v:inden;
sie versucht einen Wissenschaftsbegriff zu konstitUieren, der
~ie cartesianische Trennung von Subjekt und Objekt (5) zu über-
winden sucht, indem sie den 'subjektiven Faktor' -meine Betrof-
fenheit von Unfrieden, me-in Beitrag zur oder-meine Abwehr der
Umweltzerstörung durch meine eigenen WOhn-, 'Arbeits- und Le-
bensformen, mein Eingebundensein in den Ausbeutungszusammen_
hang der Dritten Welt- in den entwicklungspädagogischen Arbeits-
ansatz integriert;
schließliCh versucht sie eine neue Wertehierarchie und neue
Strukturierungs_ und Wahrnehmungsmuster unseres-Alltagslebens
zur Diskussion zu st~llen und an ihrer Durchsetzung zu arbeiten.

Ist so der Friedensarbeit ein siehe; vorläufiger, aber doch ei~
sichtiger Stellenwert innerhalb entwicklurigspädagogischer Praxis
und Theorie zugewiesen, will ich nun an einigen Erfahrungen vom
Unfrieden Elemente einer ,kommunalen Öffentlichkeit verdeutlichen,
innerhalb derer friedenspädagogische Überlegungen und Friedens-
arbeit stattfinden. -,
ERFAHRUNGEN VON ill'lFRIEDEN
Fünf Erfahrungen und Geschichten vom Unfrieden will iCh_hier kurz
erzählen, die Fragen, an die Friedensarbeit provozieren, die theo-
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retische Arbeit nötig machen, will die Praxis des Frieden-Schaf-
fens ihrem Ziel einige Schritte näher kommen. Der Blickwinkel
dieser Erfahrungen ist an manchen Stelien sicher durch meine Be-
rufssituation als Pfarrer bestimmt.
Erste Erfahrung. Fußballfans stecken auf ihrer Fahrt in ein ent-
ferntes Fußballstadion zwei Eisenbahnwaggons in Brand. _Die Täter
werden-ermittelt und bestraft. Während eines antifaschistischen
und antimilitaristischen Theaterstücks versuchen Jugendliche die
Veranstaltung zu stör~n; als dies nicht gelingt, fliegen Steine
und Bierflaschen gegen das Gemeindehaus. Der Schaden ist gering,
die Täter unauffindbar. Da wird in großen Zügen die Zerstörung

-von Umwelt geplant, Bäume werden gefällt, ein Waldstück planiert;
die Vorarbeiten für die Startb.ahn West am Frankfurter Flughäfen
sind angelaufen. Die 'Täter' sind bekannt und werden nicht be-
straft.

S· d B- rflasche'n werfen un,d Eisen-Die Jugendlichen, die te~ne un ~e
bahnwaggons zerstören, verhalten sie sich nicht konform zu dem
sie umgebenden alltäglichen Gewaltzusammenhäng? Lernen diese
Jugendlichen nicht -nicht in erster Linie durch die Schule, aber
viel elementarer und gewichtiger durch eigene Wahrnehmung und
Erfabrung-, daß Gewalt sich in unserer Gesellschaft durchsetzt,
daß unsere Gesellschaft Gewalt praktiziert und toleriert? A.
Tre-mlhat behauptet (6) der 'militärisch-industrielle-staatsbü-
r~kratische Kompl~x' (MIS-Komplex) und 'mein'ganz persönlicher
Alltag -seien strukturell isomorph. Ähnliches gilt für den-.Alltag
dieser Jugendlichen; er entspricht angefangen von der Kle~dung
liberdas obligate Motorrad bis hin zur Anwendung von Gewalt dem,
was sie im I"IIS-Komplexerfahren. Die Gestaltung ihres Alltags-
lebensentlehnen diese Jugendlichen dem, was sie um sich herum
als offiziell abgesichertes Verhalten erleben oder er~en: d~e
U -form die funktionierende, Macht verheißende Techn~k und dlenl, - _ -1'
Durchsetzung ihrer Ansichten mit Gewalt; so setzt slch.da~ Ml_~-
tär um in die genagelten Jeans und Westen, die Industrle ln dle
schweren l1otorräder und der Staat, in die Durchsetzung von Inter-
essen mit Gewalt.
W ander-s leben will, 'I{onflikteohne Gewalt zu regulieren sucht ,
I::eressen ohne Gewalt durchzusetzen bestrebt ist, der riskiert
aus dem Wertezusammenhang dieser -Gesellschaft herauszufallen (7).
Zweite Erfahrung. Eine Jugendgruppe feiert eine offene P~ty.
'Rocker' kommen und stören. Einige Erwachsene und Jugendl~che
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versuchen I den Konflikt ' ", z,u schllchten w "aber kommt es zu g "ß" , ,as zunachst gelingt. Dann

, , ro eren Auselnandersetzun 'Frledensgruppe holt d' P 1" gen. Ed.n Mitglied derle 0 lZel. Die Ro kder 'Friede' ist w' d heer verlassen den Raum', leerergestellt. I

,Eln weiteres M 1, a erfahren sich 'Rock 'lhr U ' er als Produkt w' 1er mwelt.Ein weiteres' Mal erfah' le a SOpferse i.ch ' ren aae e nur mit Gn SlC letztendlich Ziel d . ewalt las-
d e urchsetzen Konfliktlösung mittels

es staatlichen Gewaltzusammenhanges •
steht dies dazu Frieden in welchem Verhältnis
Dritte E ' zu lernen und zu erfahren?

, rfahrung., IJehrer reden über Fri ' : ..
meinsame Fragen zur F ' d ' eden; Wlr uberlegen ge-rle enserzlehung und 11
darüber unterhalten,wie das Thema 'Fr' w~, en uns >. '

schiedener Fächer 2 S aeden am Unterricht ver~, ,ur prache kommen kann W' ,
schiedene'Zusammenb" • lr dlskutieren ver-
durchschl" t . .ange an; ,das größte Problem, das .

ag aber lautet. "Ich bri ammer- wieder
f " ·:m schoh froh w drlede gewahrt ist 11 's h If ' ., enn er Schul-• c urlede' h ' 'de' _ heißt das: Konflikt t was elßt das? 'Schulfr±e~e un er den Teppich k h
das vielleicht eine Möglichk 't' e ren, oder kannel seln, Friedeund erfahrbar ,n auszuprobierenzu machen: Friede zwischen '
sengruppen ? Kann die Sch l"b "vers,chledenen Interes-ue u erhaupt Stätte f ' dscher Arbeit sein? rle enspädagogi_
Vierte Erfahr I" ,..;..;::..=..:::...::.:::..-.::::!~:!!!;:!::.!!un~g~.m Konf1.rmandenunte' , ,
sehen Filme zum Them b' rr1.cht d1.skut1.erenwir und

, , en eee1.ch 'Frieden': Zivildi ens ' '
dlenstverweigerung Ab" t' t, Krlegs-', rus ung. Eltern bes h 'ne Einsei tigkei t und verl c weren sJ.:chüber mei-

, " " angen nach Nichteinmis he1.ner Ausgewogenhel't von F ' d' c ung oder nach, rle en und M'l't"i:irchlicher Arbeit W," , ' 1.1.ar auch im Rahmen, • 1.rvere1.nbaren ein Ges ..h
los endet. Die Eltern 'schI' ß' prac , das ergebnis-, le en mlch aus aus d G ..menhang Ich k em ,esprachszusarn_" ann nur abwarten. Ein Ges ..h " ..
dern wollte, ist gescheitert. Seeiso ,pra~, das Fr~eden for_
Frieden zu schaffen hat' Z' r~e, d1.edazu be1.tragen will,

•. zum 1.el, ked.nen aus den R
dens zu entlassen _ f kt' h " ' m aum des Frie-, ' , a 1.SC schlleßt sie dann doch aus S
Fr1.eden n1.cht zur hohlen Konfliktvermeidungsstrat ' • oll
muß jedoch das Bemill: F ' . - egle werden,, , ' ren um r1.eden faktisch im N ahbereich ~1enschen
a~SSchl1.eßen aus dem Friedenszusammenhang. Oder i1.iht?
Funfte Erfahru ' c ., ,." ng. We1.terstadt, der Ort, in dem wir leben
zum Rhe1.n-l'1a1.n-Gebiet;er Li.e t am R' ' gehört

'schaftsmetropole der BRD In !äChst and~ di.eser zentralen \ürt-
raketen gelagert werd '~. ß er Nahe sollen Mittelstrecken_

" en, gro e \~affenarsenale umgeben uns bereits.
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\'lerden.
,~ Diese füllf Erfahrungen ~andere ließen sich beliebig hinzufügen,
~!" ohne aber wesentlich N eues zu thematisieren-' beschreiben Elemen-

te kommun aIez'Öffentlichkeit, Lnrier-ha.Lb derer Friedensarheit,
insbesondere Friedenswochen, stattfinden. Solche Elemente sind
weitgehend unerforscht in Bezug auf ihre friedenspädagogische
Relevanz; begegnet wird,ihnen in ,der Regei mit Postulaten oder
mit moralischen Werturteilen. Beides hilft nicht weiter. Ich
möchte aus diesen Erfahrungen Fragen und Thesen formulieren, die
Friedensarbeit zu beantworten und einzulösen hat:
_ die Alltagsrelevanz friedenspädagogischerTheorie und Praxis

ist zentrales Kriterium ihrer Wirkung; gelingt es nicht die
Alltäglichkeit von Gewalt (8) bereits durchschaubar ~u machen
und zumindest ansatzweise zu überwinden,"bleiben ,Appelle gegen
f'Jittelstreckenraketen, gegen anonyme' Bedrohungen -so richtig
sie sein mögen- wirkungslos'und/oder aufgesetzt;
Friedenspädagogik hat aUch Strategien zu 'entwickeln für dieje-
nigen, die den Gewaltzusam~enhang unserer Gesellschaft verlas-
sen und gewaltfrei zu leben'yersuchen:Begleitung, Stabilisie-
rung und das gemeinsame Erarbeiten gewaltfreier Lebens- und
,Arbeitsformen sind hier wichtig;
ob Friedensarbeit in Zusammenhängen struktureller Gewalt mög-
lichund sinnvoll auch dann ist, wenn sie nicht in jedem Fall
bis zur strukturellen Eben e vordringt, ist eine oEferie (von
mir bejahte) Frage; wenn man sie bejaht, ist weiter zu fragen,
wie solche Friedensarbeit aussehen muß, will sie nicht zur Ver-
schleierung von JViach,tverhältnissenbei tragen und will sie nicht
zur Friedfertigkeit erziehen;
das Verhältni$ von Schule und ,Friedensarbeitist für mich weit-
gehend ungeklärt;

_ F'riedensarbeit muß befreiend und einladend wirken: ihre l'letho-
den, und Strategien dürfen nicht Angst zusätzlich erzeugen; ihre
Informations- und AufkläIungsarbeit darf nicht lähmen, sondern
sollte konkrete Arbeit~möglichkeiten aufzeigen.

"10,

1;

~.

Einzelne',Veranstal tungen unserer Friedenswoche hier Ln \;/eiters'tadt
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nahmen die hier formuliert~n Anfragen und Thesen auf, andere ver-
fehlten -zumindest teilweise- ihr Publikum, weil sie Grundsätze
friedenspädagogischen HandeIns, wie sie der Friedensgruppe hier
in der kritischen Reflexion der Friedenswochedeutlich wurden,
nicht ernst· nahmen. Davon 3011 nun die Rede sein.

IVElTERSTÄDTER FRIEDENSIVOOHE: 'FRIEDEN SOHAFFEN OHNE \ofAFFEN'
Vier verschiedene Veranstaltungsformen sollen hier yorgestellt
werden:

Kinder spielen Frieden: ein Kindernachmittag,
offene Diskussionsveranstaltungen mi~Referenten,
Unterrichtpro·jekt in einer 4. Grundschulklasse zum Thema 'Frie-
den' ,
Thema 'Frieden' irl der außerschulischen Jugendarbeit: ein Pro-
jekt mit Konfirmanden.

Kinder spielen Frieden: ein Kindernachmittag. Kindergarten- und
Grundschulkinder waren zu diesem Nachmittag,eingeladen. Die Er-
zieherinnen in einigen Kindergärten erarbeiteten mit dan Kindern
in Ansätzen Probleme von Kriegsspielzeug und planten mit uns ge-
meinsam den Nachmittag; Die Grundachüler wurden gesondert zu dem
Nachmittag mit einem Flugblatt mit Bildern, einer Kurzgeschichte
und einem informierenden Text eingeladen.
Zum Kindernachmittag kamen dann 50 bis 60 Kinder, 20 Eltern und
15 Frauen der Frauenhilfe, di,e für das leibliche \ofohlder Kinder
sorgten. Der Raum war geschmückt mit Kinderzeichnungen und Colla-
gen zum Thema 'Frieden'. Die Kinder malten allein oder in Gruppen
auf großen IVandzeitungen und spielten auf Kooperation zielende
Gesellschafts- und Gruppenspiele. l'1itdiesem Spielen hatten wir
eine Kriegsspielzeugumtauschaktion verbunden, die viel Spaß ge-
macht hat; was dabei nicht geklappt hat, war der Versuch, mit den
Kindern ihr Kriegsspielzeug umzurüsten: die Kanonen etc. vom
Spielzeug abzubrechen und es bunt anzumalen, um z.B. aus Kriegs-
Schiffen zivile Dampfer zu machen; dazu hatten die Kinder keine
Lust, nachdem sie gesehen hatten, was es für Kriegsspielzeug al-
les einzutauschen gab. Gemeinsam mit den Erwachsenen lernten wir
Friedenslieder, die mit Tanzspielen verbunden waren. Uns allen,
deri Veranstaltern, den Kindern und den erwachsenen Gästen machte

.dieser Nachmittag viel Spaß: so manches war da von Frieden zu
spüren. Auftretende Konflikte -Streitigkeiten darum, was einer
für sein Kriegsspielzeug eintauschen konnte, Streitigkeiten um
Möglichkeiten mitzuspielen oder Konflikte zwischen deutschen Q~d
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sländischen Kindern (etwa 40% Ausländerkinder·waren gekommen)-
au 0 t und Stelle gemeinsam mit allen Beteiligten bespro-konnten an I' . h . it ihnen" d Die Kinder und wir Erwac senen mehen und geklart wer env .,.,

so ein Stück Frieden; was ich mit den K~ndern e~ner ,
erlebten Unterrichtko gnitiv erarbeitet hatte, hLer-Schulklasse vorher im

erfahrbar'und emotional nachvollziehbar.war es für viele Kinder
takt zwischen Kindern verschiedener

Ein Nebeneffekt war der Kon. d' sich sonst schon auf den
Nationalität und sozialer Sch~chten,~e
Spielplätzen aus dem Wege gehen. Drei Podiums-

It n mit Referenten.Offene Diskussionsveransta unge 'd d s Publikum
. ' , ils nach gut e~ner Stun e addakussLcn.en, a.ndi,e Jew~. Pr ramm unserer Friedens-
d standen auch auf dem og

einbezogen wur. e , " t besucht und doch hinter-
11 d 'waren gut bäs sehr gu . .. ,

woche. A. e~e~. unte Gefühle. Zentrale Themen der dre~
ließen s~e be~ m~r alle gu" hl ß der NATO Abrü~der Nachrustungsbesc u ,Veranstal tungen waren . , der kirchliche

Kriegsdienstverwe~gerung, .stungsverhandlungen, . "11 wir bei der kommen-, A folgenden Grunden wo enFriedensauftrag. us ,'_ sveranstal tungen ein-den Friedenswoche solche offenen D~skuss~on . .

schränken: in der Lage,auf die Pro-
die Referente~sin~ :iC::rO~~:~:::onsteilnehmer vor Ort ein-
bleme der Zuhorer z. 'oder Weiterarbeit der. . deine geme äns ame Vorbere~ tungzugehen, a
Diskussion nicht möglich ist; ", G It lokale kommu~

- Z h"rer -all tagl~che .ewa ,
Alltagsprobleme der u ~ . ri.h mit Unfrieden/Frieden,
nalpolitischeProbleme ~m Zusamme ~g m _ werden
'meine' Fragen zur Kriegsdienstverwe~gerung u.a ••
·fast notv,endig ausgeblendet; ,' d R

ht nur ein Problem er e-t n -was na,c- die Diktion der Refer:an e von den SP.rachgewohnhei-, t' r zu abgebobenferentenauswahl ~s - wa

,ten der Zuhörer; solchen Veranst~ltungen ist minimal; eine
der Lernerfolg bei , 'der Probleme kann viel-
grobe Information, eine er~te S~cht
leicht erreicht werden ~ mehr m cht ,

d t 'abgeholt' werden, wo_ die einzelnen Zuhörer können kaum or

sie real stehen; , 'Podium dort
Struktur solcher Veranstaltungen -h~er e~n ,

- die von der Methodik her friedenspädago-ein Publikum- widerspricht t'l
einen egalitären Diskussionss ~

gis ehen Absichten, die auf, 'Friedensdiskussion kann jeder. , htet sein sollten: ~n d~e
ausger~c einbringen.wichtige Erfahrungen und Beiträge
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Unterrichtsprojekt in einer vierten Grundschulklasse zum Thema
Frieden. Zunächst schrieben die Kinder Stichworte zum Thema Frie-
den auf. Was zehnjährige Kinder bereits inden Bereich der Frie-
densdiskussion einordnen können, erstaunte mich: von Auf-, Ab-
und Nachrüstung über aktuelle kriegerische Auseinandersetzungen
zu innenpolitischen Fragen, von Ausländerproblemen über Lehrer~
Schüler-Konflikte bis zum Streit zwischen Freund(inn)en und zwi-
schen Erwachsenen. Da nannten die Kinder Material und Themenbe-
reiche, mit denen wir noch das ganze Schuljahr über gespielt und
gearbeitet haben. Zu den genannten Stichworten schrieben die
Kinder nun Geschichten, wobei auffiel, daß die Mädchen mehr im Be-
reich der Schule, Familie und Freundinnen blieben, während die
Jungen in ihrer Mehrzahl bereits 'politische' Probleme benannten.
In einem weiteren Schritt malten die Kinder nun Bilder zu ihren
Geschichten, die während der Friedenswoche als Ausstellung ge-
zeigt wurden. Als wir 80 eine ganze Palette verschiedener Kon-
fliktbereiche vor uns hatten, wählten wir drei aus dem Nahbereich
der Kinder aus -Schule, Eltern/Kinder und Freunde/Freundinnen-
und spielten in Rollenspielen verschiedene Konflikte und Kon-
fliktlösungsmöglichkei ten •.
Als mehr reflexive Phase lasen wir dann mit den Kindern eine Lese-
buch- und eine biblische. Geschichte, deren Anknüpfungspunkte am
bisherigen deutlich waren. Als Abschluß dieser Unterrichtsein-
heit malten wir alle gemeinsam ein Gruppenbild: so entstand eine
etwa 12 qm große Bilderzeitung zum Thema 'Fr"ieden'.
Trotz der Schulsituatiol~ erlebten hier Kinder und Lehrer -den
Unterricht gestalteten wir zu zweit- eine friedliche Zeit: wir
gingen gelöst und mit Freude in die Klasse. und versuchten einen
von jeglichem Druck freien Unterricht zu gestalten. Auch der per-
sönliche Kontakt zu di.eaen Kindern wuchs während di.eaec Unterrichts-
einheit,da in vielen GElsprächssituationen beim· Nalen, in der Pau-
se, beim Geschichtenschreiben Konflikte der Kinder zu Wort. kamen.

UIid doch stellt sich die Frage, ob ein solches Unter-
richtsgeschehen nicht insularen Charakter hat im Bereich 'Schule'?
Aber: warum nicht, solange solche I!1seln nicht als Alibi miß-
braucht werden, wirken sie beunruhigend auf die K:i,.nder,Kollegen
und Eltern, denri alle nehmen wahr: Unterricht ist auch anders mög-
lich, wenngleich ich sofort eingestehe, daß ich auch in Klassen
unterrichte, die bereits so 'kaputt'sind, daß solcher Unterricht
mir unmöglich erscheint.

j:i".

,

t
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- d b l"t'ein Pro-außerschulischen Ju en ar e 'Thema 'Frieden' in der "" Das Pro "ekt war ähnlich aufgebaut, Wle
jekt mit Kon::~:~:~:::. Nach e~nembrainstorming, währenddessen
das zuvor ge ." Erlebnisse und Gehörtes zum .Thema
Begriffe und Geschlchten, d ten die Jugendlichen ihre As~
'Frieden' gesammelt wurden" or nei

Sozl"atl"onenunter drei Überschriften: )
1 und Alltagsbezug ,harmonischer Alltag (Familien-, Schu -

" d Frieden (Ost-West-Bezug),
- Krleg un" d helfen (Dritte-"Ielt-Bezug) •F "eden helßt: an eren . " h- rl "" der Überschriften 'harmonlsc er
Nach einer kurzen D1SkusS10n t" t· dl"eKonfirmanden dreihlf 'fer 19 enAlltag' und 'anderen e en h b i die-roße Bilder mit Wasserfarben an; aue e
Collagen bzw. g de deutlich was vorher" hen Ausdrucksformen wur . 'sen bildnerlsc. " h .Ailtag heißt nicht, daß" k t" rt war' harmonlSC er .kurz andlS u le . dern heißt fürd T sch gekehrt werden, son .Konflikte unter en ; "" "" der reden Standpunk~" "erster Llnle: nu,telnan ,
die JugendllChen an k"" .en trotz unterschied-" h inandersetzen onn, .te klären, SlC ause ., 'anderen helfen' heißtt "teinander auskommen, .
licher Meinung gu""m~ . 'dern' gemeinsam etwas unter-
nicht 'andere abhanglg machen, son

" sam auf ein Ziel zugehen.nehmen, gemeln " C 11 en nun wieder" "en Arbeitsgang wurden dle 0 agIn e~nem welter " . hiebenKurzansprachen zu" " t, die Konflrmanden sc r . "reverballSler '. ""' d d Friedenswoche .i.mRahmen el-"d die Sle wahren erihren B~l ern, .: d"e Konfirmandeneltern" zu dem lnsbesondere 1 "nes GotteSdlenste s, b hä ftigten sich e~-. vortrugen. Noch lange esc a. .
eingeladen waren, "T xten' Möglichkeiten zur"d "t dlesen e ' .nige Eltern und Ki.n er ~l h""tzten Raum hatten die Kinder" ·t Ln ea.nern gesc uAuse~nanders~ zung . t t dl"es zu Gesprächen.

b t 'einige nu z enihren Eltern ange 0 en,
ÜBERLEGU~GEN ZUR FRIEDB~SPÄDAGOGIK.THEORETISCHE will ich nunbisher dargestellten Erfahrungen

Ausgehend von den F " d nspädagogik formulieren,
. ieß d Überlegungen zur r-a,e e.. ,abschlle en . P t 1 ten keine neuen hlnzu-Ü ß vorhandenen os U adie zu den im berma" ." flektieren (9); dies er-.ndern d.i.ePraxlS re

fügen sollen, so " d Friedenspädagogik wichtig, da hier
scheint mir gerade ln er ." es aber an theoretisch
postulate in beliebiger Menge vorllegen, t·(1 )

weitgehend fehl o.fundierten Praxiserfahrungen " Pr ß an dem es in" als esellschaftl~chen oze ,
Frieden sehe Lch . g" d" Minimierung von Gewalt,h" d en Dimenslonen um levier versc ae en t (11) Die Differ.enzierung des
Not, Unfreiheit und Angst geh "." nmacht deutlich, daß, d"ese vier Dlmens~oneFriedensbegriffes ln ~ ..
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Friedenspädagogik Geseilschaftskritik impliziert: die Bedingungen,
unter denen Gewalt, Not, Unfreiheit und .Angst Elemente gesell-
schaftlicher Realität sind, bedürfen der Aufklärung.
Dies geschieht'am unmittelbarsten, wenn ich zunächst meinen ei-
genen Alltag befrage:

was macht mir .Angst - wo erfahre ich von .Angst ?
- wo empfinde ich mich unfrei -wo erfahre ich von Unfreiheit?
- wo erlebe ich Gewalt - wo erfahre ich voriGewalt ?
- wo leide ich unter Not- wo erfahre ich von Not?
Indem ich zu der jew~lils meinen Alltag betreffenden Frage. die
allgemeinere hinzufüge, machen es mir diese beiden Frag~stel-
lungen möglich, Probleme und Erfahrungen des Nahbereichs ebenso
wie des Fernbereichs wahrzunehmen und zu artikulieren. Aus ihrer
unmittelbaren Umwelt heraus können Kinder, Jugendliche und Er-
wachsene friedensfördernde und friedenshemmende Einstellungen
und Verhaltensweisen kennenlernen und erproben~ Von· hier aus er-
geben sich dann Ansätze alltagsrelevanten und lebenspraktischen
Friedenlernens. Die 'Etappen' solchen Friedenlernens lassen sich
auch an den bereits schon genannten Projekten aufzeigen.
- Da wurden im .Anschluß an das Konfirmanden-Projekt Gespräche

zwischen Jugendlichen und Eltern möglich, Konflikte konnten
ansatzweise geklärt werden, für Ki~der und Eltern wurden 'fried~
lichere' Perspektiven in manchen Fragen deutlich.
Da haben wir .im Anschluß an aas Unterrichtsprojekt im vierten
S.chuljahr das Thema 'Ausländer und Deutsche' thematisiert, da
die ausländischen Kinder vielfach in ihren Friedensgeschichten
davon schrieben, daß 'Friede ·auch sei, wenn Deutsche und Aus-
länder was gemeinsam tun'; eine erste gute gemeinsame Erfah-
rung war der K1ndernaclimittagj darauf aufbauend spielten und
besprachen wir friedenshemmende -Vorurteile, Ablehnung, Ghet-
toisierung- und friedensfördernde -miteinander sprechen, ein-
ander kennen Lez-nen , miteinander. feiern, gemeinsame Interessen
zusammen besprechen und durchzusetzen suchen- Einstellungen
und Verhaltensweisen •.

- Auch an einer weiteren Erfahrung läßt si.ch dieser Schritt von
meinem Alltag zu einem diesen überschreitenden Bereich deut-
lich ablesen: Da wurde vOn angehenden Kriegsdienstverweigerern
ihre Angst vor dem Anerkennungsverfahren geäußert und der Ge•...
wal tzusammenhang diskutiert, innerhalb dessen solche Verfahren
stattfind&n; die Folge davon war, daß sich. ein Kreis von schon

anerkannten Y.DV'.ernbildete, der die angehenden KDV'er begleitet
und berätj waren diese bereits mit anerkannten KDV'ern im Ge-
spräch, wenn sie zu mir als von der Kirche be auf tr agbem Beistand
kommen, ist deutlich zu spüren, daß sie sicherer und selbstbe-
wußter auftreten; gerade in Fragen der ethischen Urteilsbildung,

·um die es beim Problem der Kriegsdienstverweigerung geht, habe
ich hier bemerkt, daß die Diskussion mit Gleichaltrigen viel
größere Wirkung zeigt als Diskussionen und Gespräche der Jugend-
lichen mit erwachsenen Lehrern" Pfarrern oder Eltern (12).

Im Anschluß an dieses .alltagsbezogene Friedenslernen kamen
_ im Konfirmandenunterricht -angeregt durch die F:t'iJ.geeiner Konfir-

mandin: 'Ja, was bringt uns der schönste Friede mit meinen Elt~rn,
.wenn es soviel Krieg in der Welt gibtj der bedroht uns doch auch
dauerndirgendwie'- Gespräche zu der allgemeineren Frage des'
Krieges zustande: wie entstehen Kriege, wo gibt es zur Zeit Kon-
flikte, wer führt dort mit welchen Gründen Kriegj

_ im vierten Schuljahr stellten die deutschen Kinder ihren auslän-
'dischen Klassenlcamerad(inn)en die Frage, warum sie eigentlich
hier.seien, sie würden ja schließlich auch nicht in die Türkei
oder nach Italien gehen, UI!ldort zu·lebenj daraus entstanden
dann einige Unterrichtsstunden zu dem Themenbereich 'arm und
reich'j wir erkundeten arme und reiche Regionen der Erde am Bei,...
spiel der Herkunftsländer der Ausländerkinder.

Diese Be i.apLe Le machen deutlich: wer sich. im Nahbereich auskennt,
wer da Fragen zu stellen gelernt hat und wer da Geschichtenerzäh-
len kann, der fragt weiter nach anderen Zusammenhängen und will
'Geschichten' von anderswoher kennenlernen. Der Zusammerthang von
Nah- und Fernbereich ist also 'auch für die Friedenserziehung kon-
stitutiv (13).
In allen bisher genannten Bereichen war es wichtig, den Kindern
und Jugendlichen ebenso wie den Erwachsenen Hilfen zur Wahrnehmung
friedensfördernder Möglichkeiten oder bereits bestehender Initia-
tiven zu geben. Angst, Unfrei~eit, Gewalt und Not k6nnten die
meisten sehr schnell lokalisierenurtd artikulieren: Fakt.oren.der
Verhinderung von Frieden sind den meisten ~enschen, mit denen wir
gearbeitet. haben, sogleich praesent. Daß es dazu auch GegenI!lodelle
gibt oder geben lcann, Vlar vielen unbekannt und zunächst nur. schwer
nachzuvollziehen •.Dies bestätigt die von mir schon oben geäußerte
Beobachtung, daß wer Konflikte anders als mit Gewalt lösen will,
daß,wer Unfreiheit, Angst und Not abbaueri will, teilweise bis

'1'
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.weitgehend aus dem Wertezusammenhang dieser Gesellschaft heraus-
fäll t und deshalb solche 1'1öglichkeiten auch kaum mehr wahrnimmt.
Von daher ~Tird es m.E. zunehmend wichtig, infriedenspädagogi_
sehen Prozessen den daran Teilnehmenden neue·Strukturierungs_
muster ihrer Wahrnehmung und neue Formen des Alltagslebens (~u-
mindest CUlsatzweise) zu vermitteln und eine neue Werteskala
anzubieten.
Beides scheint mir. am ehesten dadurch möglich, daß in der Frie-
densarbeit Handlungsalternat:i-ven ·aufgezeigt und eingeübt werden
und indem in kleineren oder größeren Gruppen Friede erfahrbar
wird. Uns ist dies während der Friedenswoche am besten mit Kin-
dern und Erwachsenen beim Kindernachmittag geglückt. Nach unse-
ren Erfahrungen erscheint es mir besonders wichtig solche Lern-
gelegenhei ten zum 'I'hema I Frieden I mit Elementen .
- des Festes,
- des kreativen Ausdru.c.ks eigener Probleme mit dem Thema und

der kreativen Gestaltung von Alternativen. (des Spiels),
der Gemeinschaft verschiedener Gruppen,
der Information.

zu inszenieren. Dabe L sollen nicht Unterschiede verwischt oder
Konflikte vernebelt werden. Im Gegenteil: in einer solchen für
alle offenen und doch geschützten Atmosphäre werden Konflikte
austragbar, kann man verborgene Konflikte offen inszenieren
nicht lediglich, um eine geregelte Konfliktaustragung zu er-
möglichen, sondern um im Konfliktgeschehen aufbrechende gesell-
schaftskritische Perspektiven aufzunehmen und weiterzuverfolgen.
Ein solcher Zusammenhang von.

emotionalen
affektiven
und kognitiven

Lernangeboten erscheint mir für die Friedensarbeit unbedingt nö-
tig.
Daß solche Arbeit nach Kontinuität verlangt, versteht sich fast

.von selbst: sporadische .Aktivitäten bewirken nach unseren Er-
fahrungen sehr wenig, da erst ganz langsam Vertrauen entsteht
und die Angst vor friedlichen und gewaltfreien l'littelnund Aus-
.einandersetzungsformen· abgebaut wird (so absurd dies klinp;t:
die Angst· vor gewaltfreien Formen der Könfliktaustragung erscheint
mir manchmal größer als die Angst vor rnö~lichen krie~erischen

-J..1-

Auseinandersetzungen •

ANHERKUNGEN
1. Eine ausführliche Dolmmentation der Friedens\>!Oche ist noch

bei mir erhältlich (4.- in Briefmarken bitte der BestelluniZ
beilegen) •
1"'Ü t diesen Lei tmoti ven korrespondiert der vom ökumenischen
Rat der Kirchen aufgestell te \verteverbund von Uberlebensfä-.
higkeit, Gerechtigkeit und Partizipation und das· damit ver-
bundene Programm zum Aufbau einer über lebensfähigen, gerech-
ten und basisdemokratischen Gesellschaft.
vgl. A. Treml, Was ist Entwicklungspädagogik.In: ders. (Hrsg.),
Entwicklungspädagogik. Unterentwicklung und Überentwicklung
als Herausforderung fijr die Erziehung. Frankfurt 1980, S. 3ff,
hier S. 12.

4. Die Zerrissenheit alternativer Praxis -die einen wehren sich
gegen AtomkraftwBrke, die anderen gegen Atomraketen- wurde
mir so deutlich, da ich in den verschiedenen Bereichen in
Aktionsgruppen oder Bürgerinitiativen mitarbeite nud dabei
e.r-Lebe, daß die Zerstückelung der Realität und die Par-z eI>-
Iierung ihrer Wahrnehmung so groß is.t, daß Zusammenhänge zl·ni-
schen den verschiedenen Bedrohungen und Zielrichtungen des
Protestes kaum mehl:'gesehen werdeh.

5. Von der Friedenspädagogik, s owe i,t ich s i.e .im Hornen t; über-
G",,~~,n-blicke, \'/Urdesie nie hinterfragt. Zum angesprochenen~Pro-

blem vgl. ausführlich: die Arbeiten von G. Picht.
6. vgl. A. Treml, Entwicklungspädagogik als Alltagstheorie. In:

aaO., s. 33ff.
7. vgl. dazu H. Rumpf, V/orauf zu achten wäre - Aufinerksamkeits-

richtungen für die FriedenserziehuI\g. In: Friedensanalysen.
Für Theorie und Praxis 10. Schwerpunkt: Bildunr:;sarbeit.
Frankfurt 1979. S. 161ff, bes. S. 163.

8. riat er.i.aI dazu und weitere Literaturhinweise .finden sich in.
"Alltägliche Gewalt", hrs~. v. Arbeits[.':erneinschaftJfriedens-
pad arroei.k J"lünchen1979.

9. vgl. H. Bchierholz, Stand und Perspektiven der Friedensp3da-
['ogilein der Bundesrepublik Deutschland. In: Fr-Ledens an aIys en ,
aaO. 8. 15ff.

i
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10. ebd.
11. D'ieae vier Dimensionen des Friedensbegriffes wurdenerarbei-

tet von der Forschungsstätte der Evan~elischen Studiengemein-
schaft Heidelberg. Vgl.dazu G. Liedke (Hrsg.), Eac hat oLogde
und Frieden. Heidelberg 1978. Il1.sbes•.Bd. 1: G. Liedke, Die
Fragestellung. Einleitung zum ProJe'kt 'Eschatologie und Frie-
den', S. 1ff.

12. Vgl. dazu R. Hokr-o sch , Stufen kognitiv-moralischer Entwick-
lung - die Relevanz ~iagets und Kohlbergs für die Friedens-
und Konflikterziehung. In: ders./H.P~Schmidt/D.Stoodt, Ethik
und religiöse Erziehung. Thema: Frieden. Stuttgart 1980,
S. 63ff, insb. S. 95f.

13. vgl. dazu G. Orth, Befreiung lernen - Lernprozesse im Kon-
text von .Abhängigkeit und Unterdrückun~. In: .A.Treml (Hrsg.),
aaO. S. 45ff.

G. Orth
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Hans Gängler
Entwicklungspädagogikund

Friedensfo rsch ung
zu einem Vergleich der theoretischen Konzepte

von Johann Galtung und Alfred K. Treml

W.i.ehtig .wt.. daß e.-6ge.t.an wV1.d und daß e.-6
zw.wehen den vVt-6eh-iedenl!.n AI't-6ä..tzenBVtüh-
llung-6pun.kt.e g.i.bt.. dam-it. /"-ie und andVte .i.n
den Ge.nuß e-ine.-6 .i.de.otog.wehe.n und -i1't-6ti;tu-
tioneUen Ptullat.wmU-6 kommen.

J ohan GaUung

1. vorbemerkungen

di~,thematik dieses beitrags ~ar gegenstand intensiver dikus-
sionen in einem entwicklungspädagogik-seminar an der universität
tUbingen. ausgangspunkt dieser diskussion war die frage der ge-
gen$eitigen abgrenzung von fri~denspädagoglk (fp) und entwicklungs-
pädagogik (ep). ep scheint auf den ersten blick nichts anderes
zu sein als eine weit gefaßte fp.l) weshalb dann aber eine in-
stitutionalisierung der ep durch besondere seminare und eine
zeitschrift, die ZEITSCHRIFT FÜR ENTWICKLUNGSPÄDAGOGIK (ZEP)?

I)BROOK-UTNE stellt in einem papier zu einer sitzung Uber frie-
denserziehun~ eine gewi~se pädagogische "rangliste" auf, in der
die "pädagogik der menschenrechte" an oberster stelle steht.
diese beinhaltet d1e friedenspädagogik und diese wiederum um-
schließt "abrUstungs-" und "entwicklungspädagogik". die namens-
gebung dieser von BROOK-UTNE erwähnten pädagogischen teildis-
ziplinen bezieht sich auf eine empfehlung der generalkonferenz
der UNESCO vom 19. 11. 1974, betreffend die ausbildung bezogen
auf,mensche~~chteund fundamentale freiheiten. abrUstungspäda-
gogik 21~lt auf eine vollständige und allgemeine abrUstung, frie-

'denspädagogik auf frieden. entwicklungspädagogik in diesem ver-
ständnis bezieht sich auf die beziehung zu den entwicklungslän-
dern und eine veränderung dieser beziehung (vgl. BROOK-UTNE 1980).
der dieser definition zugrundeliegende sehr enge entwicklungs-
begriff ist, wie weiter unten deutlich werden wird, ausdrutk be-
stimmter struktureller mechanismen und wird deshalb im konzept
von A. K. TRE'Ml stark erweitert.
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daß es gemeinsamkeiten zwischen fp und ep gibt, 5011 in ~ie-
sem beitrag nun nicht anlaß zu' abgrenzungsbestrebungen sein, son-
dern es soll ver~uch~ werden,' berührungspunkte zu schaffen, mög-
lichkeiten, gemeinsam voneinander zu lernen. vor allem auf einer
praktischen ebene - so meine ich - können entw1~klungsP~dagogen
vie]esaus der friedensbewegung lernen, etwa was aktionsformen
betrifft. andernteils - und darauf versuche ich in diesem bei:
trag genauer einzugehen - kann der theoretische ansatz der ep
für die fp und friedensforschung eine erweiteru~g vor' allem in
hinblick auf eine theoretische fundierung und auf die verbindung
von theorie und praxis darstellen.

in diesem beitrag soll nun versucht werden, theoretische
konzepte von fp und ep'vorzustellen und zu diskutieren, in be-
zug auf die ep werde ich mich dabei auf den ansatz von ALFRED K.
TREML und auf die ZEP stützen. für die fp werde ich mich auf das
theoretische konzept des friedensforschers JOHAN GALTUNG bezie-
hen. das mag bezüglich dem breiten spektrum und der vielzahl
der ans~tze der fp .etwas reduktionistisch erscheinen. ich bin
allerdings der ansicht, daß GALTUNGs an s a tz der komplexeste und
am weitesten fortgeschrittene ist,

2. zum theoretischen konzept JOHAN GALTDNG~

GALTUNG entwickelt sein theoretisch~s korizept anhand ~er
grundbegriffe frieden und gewalt, die er konträr aufeinander
bezieht. er beabsichtigt, "die Begriffe."Frieden" und "Gewalt"
so miteinander zu verknüpfen, daß "Frieden" zun~chst einmal
als "Abwesenheit von Gewalt" ve~standen werden kann." (GALTUNG
1975, s. 8). als grundbegriff schält sich hier für GALTUNG der
begriff "gewalt" heraus .

.GALTUNG versucht, mit dem gewaltbegriff ein modell zu kOh-
struieren, das auf semantischer ebene möglichst umfassend ist,
gleichzeitig aber so spezifisch, daß es basis fUr konkretes
handeln sein kann. (1)

1) vgl. GALTUNG 1975. s. 8. das versucht in ~hlicher weise
TREML mit seinem paradigma von den erziehenden strukturen, vgl.
TREML 1980, s. 146 ff.

-ss-

er schl~gt für den begriff "gewalt" folgende definition vor:
"Gewalt liegt dann vor, wenn Menschen so beeinflußt werden, daß
ihre aktuelle somatische und geistige Verwirklichung geringer ist
als ihre potentielle Verwirklichung." (GALTUNG 1975, s. 9) Und:
"Ge~alt wird hier definiert ~ls Ursache für ~en Unterschied zwi-
si~en dem Potentiellen und dem Aktuellen, zwischen dem, was h~tte
sein könne~, und dem, was ist." (ebd.) anhand dieser'definition
en~wickelt GALTUNG ei~e typologie der gewalt, die folgende dimen-
sionen einschließt:
- physische und psychische gewalt

negative und positive gewalt
- objektlose und objektbezogene gewalt
- personale/direkte und strukturelle/indirekte gewalt
- intendierte und nichtintendierte gewalt
- manifeste und latente gewalt·

die abbildung 1 soll das etwas erl~utern. (vgl. GALTUNG 1975,
s. 15).

. ._._-'---~_. manifest:- '1
1

intendlerte ~
-........... G E W""A L T

~~~:~dier.t:---I· \ ~ latente

physische
physische s, . /'
psychi sche~persona le st rukture LLe -? psychi sehe

i"-.. . I"'::::J objekt los
obj ekt Los '\J

. objektbezogen objektbezogen
._---'-" .-' .._ ...__ .... _ ..

grundlegend für GALTUNGs gewaltbegriff ist sein modell der
strukturel~en gewalt. damit bezeichneter eine art von gewalt,
bei der unmittelbare akteur~ nicht auszumachen sind. im gegen-
satz zu personaler sewalt, bei der das objekt der. gewalt, die ihm.
zugefUgte gewalt normalerweise wahrnimmt. ist diese wahrnehmung

---•••••••• "'AIiOIIf ••' _~"...........~.--------



bei st~uktureller gewalt nicht der fall, bzw. kann das objekt der
gewalt dazu Uberredet werden, nichts wahrzunehmen. unter per-
sonaler gewalt versteht &ALTUNG hauptsächlich per'onale psychi-
sche gewalt oder die androhung derselben, unter struktureller
gewalt summiert er die dieser gewalt, zugrundeliegende allgemeine

,formel' ; Ungleichheit~ damit ist bei GALTUNG vor allem ungleich-
heit in der verteilung von macht gemeint und natürl,ich auch sich
daraus ergebende andere ~ngleichheiten. GALTUNG stellt die these
auf, daß gesellschaftisysteme im allgemeinen die tendenz haben,
bestimmte mechanismen zu entwickeln, die ungleichheiten ver-
festigen' un~, verschärfen. ganz allgemein bezei~hnet GALTUNG
strukturelle gewalt auch mit sozialer ungerechtigkeit.

weiter geht GALTUNG da~on aus, d~ß beide formen ~on gewalt
empirisch unabhängig voneinander sind, daß es zwischen bei den
typen jedoch k~usalbeziehungen gibt, d.h. daß strukturelle ge-
walt personale gewalt erzeugen kann und umgekehrt. keine der
beiden a~ten vo~ 'gewalt läßt sich nach GALTUNGs ~einung auf dier
andere reduzieren, sondern er versucht zu zeigen, daß sie logisch
unabhängig voneinander begriffen werden kHnnen. allerdings hängen
s~e insoweit zusammen, daß' sie ineinander übergehen kHnnen.

dadurch erhält GALTUNG einen doppelten friedensbegriff: zum
einen wird frieden definiert ,durch die abwesenheit von personaler
gewalt (negativer frieden), zum andere~ wird frieden definiert
durch die abwesenhei~ von struktureller gewalt (positiver frieden)
(vgl. GALTUNG 1975, s , 33). dazu nun die abbildung 2, die diese
~usammenhänge schematisch darzustellen versucht (ebd.).

,_G E WA L T

~ ,. ~
per'sona le strukturelle ~ soziale
(direkte) (indirekte) ungerechtigkeit

~ ~' ,abwesenheit von 'abwesenheit von
personaler gewalt struktureller gewalt

oder
negativer frieden

oder
positiver frieden

<. .>
F R I E DEN

soziale
gerechtigkeit

....
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die schwierigkeiten. die sich GALTUN~ durch dieses disjunk-
t i ve mo delle i n h a n de 1 t, 5 ind n ich t .un e r heb 1ich. ins be s 0 nd e ,re
lassen sich fragen stellen wie: sind personale und strukturelle
gewalt tatsächlich empirisch voneinander unabhängig? wie hängen
beide arten faktisch miteinand~r zusammen? gegen welche art von
gewalt sollen aktionen von friedensforschern und - pädagogen in
erster linie gerichtet sein?' soll man die eine art von gewalt
zuerst abschaffen und dann erst die andere oder beide gleichzei-
tig1 welches ziel soll man aufgeben, welches anstreben? und vor
allem: welche mittel kann man dabei' einsetzen? kann ein friedens-
pädagoge mit mitteln personaler oder struktureller gewalt arbei-
ten? u.a.m. der weit gefaßte begriff der strukturellen gewalt
provoziert die frage. ob es überhaupt einen zustand gesellschaft-
licher "nicht~gewalt" gibt bzw. je gegeben hat - oder anders ge-
fragt: kann es frieden (als abwesenheit personaler und struktu-
reller gewalt) überhaupt praktisch geben?

fUr GALTUNG sind beide ziele, beide grundsätze wesentlich. er
betont. daß sowohl die abwesenheit von perso~al~r als auch von
struktureller gewal~ die ~erte und ziele seien, an denen sich
friedensforscher orientieren sollten. frieden als umfassende
grundorientierung soll als leitlinie dienen. friedensforschung
betrachtete GALTUNG als das bemühen. diese werte zu fördern (vgl.
GALTUNG 1975, s. 36, anm. 33). der friedensbegrttf spielt hier
wieder eine wichtige rolle, da dieser begriff, nach GALTUNG
H ••• für solche sozialen Ziele verwendet, werden soll, die, wenn
nicht von deri meisten, so doch von Vielen wenigstens verbal aner-
kannt werden." (GALTUNG ,1975, 5.8).

soweit zu einer groben zusammenfassung von GALTUNGs ansatz.
in diesem zusammenhang bleibt noch zu sagen, daß insbesondere
durch den gebrauch des begriffes frieden, komplexe probleme auf-
treten können. als kurze anmerkung dazu noch eine. bemerkung zu
einer gefahr, die GALTUNG selbst sieht, nämlich eine gewisse
semantische ausnutzung durch ideologien, denen der friedensbegriff
ausgesetzt ist. obwohl er ein gutes mittel dazu ist, ~erbalen
konsens herzustellen, erscheint die damit ,verbundene gefahr, ins-
besondere in anbetracht der möglichkeiten struktureller gewalt,



-19-

nicht unerheblich. (1)
~ersonaler als auch struktureller art (1) und sowohl sittlicher
als auchnicht~sittlic~er und sittlich indifferenter art (2) sein
können. dazu TREML: " •.. unter "Ertiehung" verstehe ich ...
jede Vermittlung menschlicher Fähigkeiten zu denken, zu fUhlen
und/oder zu ,handeln." (TREML 1980, s. 64)~ diesem begriff von
vermittlung liegt ,hier ein dialektisches verhältnis von lehren
und lernen zugrunde. 50' lautet denn die pointe des erziehungs-
begriffes: "Erziehung" heißt: Vermittlung vOn Entwicklung."
(TREM~ 1980, s. 65).

3. zum theoretischen konzept ALFRED K. TREMLs

das von ALFRED K. TREML und anderen (TREML,1980, 1980a,
ZEP 19i8 ff.) ~ntwickelte konzept einer entwicklungspädagogik
geht von einer sehr weiten bedeutung der grundlegenden begriffe -
nämlich entwicklung und pädagogik - aus. entwicklung umfaßt -
so TREML - "nicht nur die entwicklungsprobleme von völkern bzw.
gesellschaften, s6ndern auch die regionale, lokal'e und indivi-
duelle ent~icklung von einzelnen menschen." (tREML 1980a, 5.7)
d~rch diesen weiten entwicklungsbegriff wiid einmal die traditio-
nelle subjekt-objekt trennung in frage gestellt, die als folge
gesellschaftltcher ausdiffereniierung begriffen ~ird (vg1. dazu
ebd.).

entwick1ungspädagogik untersucht nun "~ erziehungsprozesse,
die unter- und Uberentwick1ung reproduzieren'- mit der a~sic~t
sie zu verändern." (TREML 19~Oa, s.7).

um nun diese e~ziehungsprozesse in den griff zu bekommen, ent-
wirft TREML im rahmen der TSE das paradigma der strukturellen er-
ziehung, "ein handlungsrelevantes modell, 'das methodisch anwend-
bar ist, und so die Theorie auf die Praxis bezieht" (TREML 1980,
s. 146).

zur klärung des begriffs pädagogik ist es not~endig auf d~e
theorie struktureller erziehung einzuge~en., auf dem hintergrund
dieser theorie und des darin entwickelten erziehungsbegriffes '
wird die a~sweitung des begriffs pädagogik verständlic~. ~ntei
erziehung werden -im rahmen der TSE - erziehungsprozesse ver-
standen, die sowohl intentionaler als auch funktionaler, bzw.'
latenter art, sowohl bewußter als auch u~bewußter 'art, sowohl

der begriff "struktur" wird von TREML in anlehnung und absetzung
der strukturbegriffe bei GALTUNG und LUHMANN definitorisch ein-
gefUhrt.""Strukturen" werden als etwas bestim~t, das es auch
außerhalb des menschlichen Geistes, aber nie ohne den menschli-
chen Geist geben kann." (TREML 1980, s , 150) • sie sind also
"sinnhaft vermittelte Modalformen von WirklichkeiL" (ebd.) auf
der semanti~chen ebehe des strukturbegriffs lehnt sich TREML an
die definition LUHMANNs an, o~ne allerdings dessen systemtheo-
r~tischen hintergru~d mitzuUbernehmen~ strukturen werden du~ch
ihre funktiona)ität bestimmt. sie leisten selektivität und zwar
in doppelter hinsicht.' sie selegieren welt- und systemk~mpl~xität,
sie selegiere~ also möglichkeiten menschlichen ~andelns. durch
diese reduktion von komplexität erfUllen strukturen eine meta-
funktion: sie erhalten sich selbst. entwicklung bedeutet in die-

1) vgl. dazu auch die einleitung ih GÄLTUNG 1975, s. 7-9. ge-
rade in diesem zusammenhang wäre es angebracht noch d~taillierter
auf die wirkung von semantisch~n strukturen einzugehen. es ist
m.e. möglich, die these aufzustellen, daß semantische strukturen
ein wichtiger teil der strukturellen gewalt sind. ,beispiele,
wie auf der ebene der semantik strukturelle gewalt angewandt wird,
sind be gr i ffe wi e "entsorgungs'p'ark" an s t at t müll ager von atomaren
giftstoffen oder "nachrUstung" , statt aufrüstung. ein weites
feld für derartige beispiele ist auch die werbung fUr konsum-
undgebrauchsgüte~.in bezug auf die GALTUNGsche ~erminologie wäre eine überlegung
hinsichtlich der folgen (auch in bezug auf sein paradigma d~r
strukturellen gewalt) der anwendung des begriffes "frieden" als
mittel zur herstellung von konsens angebracht.

l}"strukturell" hier im sinne GALTUNGs.
2) dieser begriff der "sittlichkeit" bezieht sich auf die der
p~dagogiks~it jehe~ innewohnende "verbesserungsabsicht". durch
elne ~e~artlge erwelterung des erziehungsbegriffs kommen aucb
so "unsittliche" dinge wie hunger, krieg ~.a. als mögliche er-
ziehungssubjekte ins blickfeld.
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serhinsicht die ausdifferenzierung und stabilisierung des ge-
samtsystems.

die reduktion von systemkomplexität leisten strukturen durch
die ~ene~alisierung von verhaltenserwartungen. es lassen sich
verhaltenserwartungen im sach-, sozial~ und zeitbereich ·unter-
scheiden. der sachbereich organisiert sachliche· erfahrungen, der
sozial bereich regelt zeitliche erfahrungen durch manifestationen,
deren wichtigste für TREML "Habitualisierung" und "Institutiona-
lisi~rung" sind. (vgl. TREML 1980, s. 156) . dieie drei bereiche
ergänzen sich nicht summaris~h, d.h. nacheinander, sondern so-
wohl sachen als auch personen als auch institutionen erzidhen
gleichzeitig (vgl. abb. 3 aus TREML 1980, s. 158).

SACHEBENE SOZIALEBENE ZEITEBENEsac:hLiche soziaLe zeitliche
erfahrungen erfahrungen erfahrungen

EINSCHLIE$UNG

AUSSCHLIE$UNG

aufgrund der zentralen eigenschaft von strukturen, der selek-
tivität ,.werden nun durch selektionsleistungen immer bestim~te
möglichkeiten ein- und damit andere, alternative möglichkeiten
ausgeschlossen. das heißt, "es erziehen selektive Ein-und Aus-
schließungen, indem sie sachliche, soziale und zeitliche Erfah-
rungen ermöglichen" (TREML 1980, s. 158). TREMLs these ist nun,
daß strukturen hauptsächlich durch ihre ausschließungen, also
dadurch, daß sie "systematisch, kontinuierlich und/oder/intensiv"
(TREML1980, s. 162) einen möglichkeitsraum restringieren, er-
ziehen. dazu kommt,daß diese ausschließungen in der regel latent
vermittelt sind und deshalb ein besonderes erzieherisches gewicht
er ha lten.

auf der ebene des Bußenaspektes, der selektion bzw. reduktion
.von weltkomplexität, treten strukturen nun als "gemachte" in er-
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scheinung. weltkomplexität wird durch sa~h-. sozial- und or-
·ganisationsverhalte reduziert. str~kturen können nun als "er-
ziehungsprodukte" betrachtet werden, die durch ihre selektions~
leistung wieder~m andere sach-, sozial- und organisationsverhalte
ausschließ~n, ·also als "erziehungssubjekte" wirken. (vgl. dazu
die abb. 4 aus TREML 1980, s. 181)

sachverhaLte sozialverhalte I organisations-
verhalte

aLs
erziehungssubjekt

..-1-.

als
erziehungsprodukt

auf gru~d einer dialektischen beziehun~ 2wischen mensch und
strtiktur - "Strukturen erziehen/machen Menschen - Menschen machen/
erziehen Strukturen" (TREML 1980, s. 176) können strukturen nun
in kontingente und invariante eingeteilt werden. dieseeintei-
lung kann aber· riicht starr vorgenommen werden, denn die grenze
~wischen invarianz und kontingen~ ist selbst kontingent. eine
ideologiekritische betrachtungsw~ise verdächtigt alle \nvariante
strukturen als "verkappte Kontingenzen" (TREM)...1980. s. 176).

für die methodisc~e anwendbarkeit des paradigmas bedeutet das
nun daß jeder sach-. sozial- und or~anisationsverhalt sowohl al~

:erziehungssubjekt al~ auch als erziehungsprodukt betrachtet und
untersucht werden kann. unterstellt wird dabei eine stru~turelle
isomorphie zwischen objektiven und subjektiven strukturen.

besondere bedeutung wird der geschichtlichkeit von strukturen
zugemessen. TREML bestimmt strukturen auch als "Ergebnis einer
dreifach geronnenen Selektivität in der Zeit" (TREML 1980, s. 185).
(vgl. dazu a~ch.die abb. 5 aus iREML 1980, s. 186)

• •
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aktueLLe reLevanz
3 aktuaLisierung
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2 überlieferung
üb~rLieferte releva~z
>==~ ,..'

4. zum vergleich der bei den theoretischen konzepte

dieser vergleich soll sich auf drei punkte konzentrieren und
sie im zusammenhang darstellen. einmal i~t es ein vergleich der
paradigmata, dann folgen bemerkungen zu den folgen der gewählten
begrifflichkeiten und anschließend wird versucht, genauer auf
die normativen grundlagen einzugehen.

auf der ebene der paradigmata bei der kpnzepte ergibt sich ein
weitreichender unterschied. während in GALTUNGs konzept der struk-
turellen und personalen gewalt diese bei den kategorien disjunktiv
ge gen übe rste11en ,..s ind im par ad igm ade r str ukt ure 11 e n erz ieh un9
keine scharfentrennungslinien, sondern es besteht ein implika-
tives und dialektisches verhältnis zwischen mensch und struktur.
de~ mensch erscheint als teil von strukturen, die ihn erziehen und
die er (partiell) ·macht •. für GALTUNG ergibt sich durch diese
trennung der gewalt die problematik, die beziehung zwischen per-
sonaler gewalt und struktureller gewalt 2U erklären. er argumen-
tiert gegen einen einseitigen.~eduktionismus und auch gegen eine
annihme einer in gewisser weise naturgegebenen gewaltstruktur.
beidem ist z~zustimmen, obwohl es mittels GALTUNGs paradigma nicht
schlüssig zu klärenfst. betrachten wir in diesem hinblick das
paradigma der T5E, .so stellen wir fest, daß hier das schwerge-
~icht nicht auf den ontologischen aspekt von strukturen gelegt
wird, sondern auf den modalen. strukturen werden als normativ
und das he.ißt: in ter e ssen ge b und ene - aus schI ieß u n9sregel n auf ge-
faßt, die wirklichkeit bestimmen. daraus ergibt sich nicht nur
das problem der abschaffung z.b. ge~altausübender strukturen,
sondern die veränderung von strukturen dergestalt, daß eine an-
näherung an das allge~eine er~iehungsziel zustande kommt. eine
e~weiterung im hinblick auf die dichotomie von personal und struk-
turell stellt die struktur des strukturbegriffs bei TREML dar.
die drei sinndimensionen sachlich, zeitlich und sozial einerseits
und die modallogische zweiteilung in ein- und ausschließungen.
durch diese aus~iffer~nzierung wird das paradigma der TSE als
analyseinstrument präziser als das paradigma der strukturellen
gewalt.

entstehung
, historisches ereignis
,--=====J\~======--......:::::.:. ~.., ,_----1- - <.-

die erste stufe der selektivität setzt bereits bei der ent-
stehung historischer fakten ein, die zweite stufe bei der über-
lieferung, ~nd auf der dritten stufe ist nun der selektionsprozeß
zu sehen, der hi~torisch~gegebenheiten in einer jeweiligen gegen-
wart als relevant bestimmt. das heißt nun, daßwStrukturen immer
mehr aus- als einschließen und hiitorisch vermittelt sind." (TREML
1980, s. 186).

soweit di~ allzu kurze darstellung des paradigmas struktureller
erziehung. grundvorau~setzung einer pädagogik, die sich zum
zi~l setzt, mi~tels solchermaßen strukturell bedingter erziehungs-
prozesse zu handeln, ist ein erziehungsziel, eine pädagogische
norm. ein solches erziehungsziel ist aber inhaltlich nicht ~bso-
lut begründbar, schon aus dem grund, weil die bedingung seiner
möglichkeit empirfsch nicht zu finden ist. so wird bei TREML die
ide e des guten indirekt .als bedingung ihrer mögl ichkeit zum aus-
druck gebracht. di~ normative grundlage bezieht sich also _nicht
auf den (historisch, sachlich. sozial, zei~lich) veränderbaren
inhalt, sondern auf die form einer geglückten begründung dieser
~. diese vernunftsidee kann nun umschrieben werden "als das
Interesse am Überleben der menschlichen Gattung und an der An-
gleichung der Rechte und Möglichkeiten aller ~enschen, an der Be-
stimmung des Guten und Vernünftigen tei lzunehmen." (TREML 1980,
s. 96).

als fortschrittskriterium wird auf· diesem hintergrund die auf-
lösung ge~el1schaftlicher disparitit~n bestimmt. entwicklungspä-

·dagogik, die diese "kontrafaktisch antizipierte Form einer mora-
lischen BegrUndung zum vorläufig~n Inhalt~ (TREML 1980a, s. 12)
~immt~ versu~ht nun dieses ziel zu erreichen.
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die ausweitung des begrifflichen fassungsverm~gens in der TSE
stellt in seiner konsequenz sicher eine belastung fUr den einzel-
nen dar. ob und \'I-jediese belastung bewältigt und auch handlungs-
motivierend wirken kann, ist ein wichtiger punkt. in gewisser
weise erscheint hier das konzept GALTUNGs konkreter. wenn er den
begriff "frieden" fUr .soziale ziele· gebraucht, die zwar komplex
und schwierig aber nicht unerreichbar sind, so verweist er damit
eher auf handlungsmHglichkeiten innerha)b der tradition der frie-
densforschung und friedenspädago~ik.

die bei den zielvorstellungen scheinen sich auf den ersten blick
recht ähnlich zu sein, ~.h. die abwesenheit vo~ personaler gewalt
und soziale gerechtigkeit scheint die beschreibung einer situation
zu sein, in der alle menschen gleichberechtigt und gleich kompe-
tent sind, ihre idee des guten und gerechten zu bestimmen. die \
grundvoraussetzung bei der vorstellungen ist sicherlich, das inte-
Fesse am Uberleben der menschlichen gattung. diese bedingung ist
gewissermaßen die conditi~ sine qua non bei der konzepte. diffe-
r~nzen ergeben sich m.e. bei der genaueren betracht~ng des "wert-
haften teils" der zielsetzungen. wo bei der entwicklungspädagogik
(und der TSE) der zweite teil des erziehungsziels ein formales
kriterium ist (das reflexiv begrUndet wird), also immer schon un-
terstellte idealbedingungen , die wir rekurrieren, wenn wir eine
norm vertreten, da ist bei GALTUNGs konzept von frieden schon
eine inhaltliche aussage gemacht. er unterstellt nicht die kon-
sensfähigkeit aller, bestimmt aber das ziel gleichzeitig als er-
reichbar.

die sich daraus entwickelnde problematik ist der einsatz von
mitteln zur verfolgung dieser zwecke. wie bereits erwähnt kann
die zielsetzung der entwicklungspädagogik handlungsmotivierend
wirke~, allein sie ist als normative grundlage nicht zur legimi-
tation partikularen handeIns imstande. GALTUNG geht insbeson-
dere auf die gefahren ein, die eihe sChwerpunktverlagerung auf
eines der bel den ziele, also abwesenheit von personaler gewalt

und soziale gerechtigkeit zur folge hätte, und fordert, daß man
beim versuch, frieden zu schaffen, beide ziele i~ auge behalten
solle (1). er setzt seine hoffnung auf formen der sozialen ak-

1) seh~ z~ recht, denn es ist nur zu verständlich, daß man
resl_grl1e~t oder, nac~ dem_sprichwort: auf einen groben klotz
gehorteln grober kell, mlttels personaler gewalt versuchtpersonale gewalt abzuschaffen.
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tion, die beide ziele sinnvoll verbinden, auf gewaltlose aktio-
nen und auf eine zukUnftige weiterentwicklung von sozialen und
gewaltlosen aktionen (vgl. GALTUNG 1975, 5.36).

5. sch 1ußbemerkungen

ausgangspunkt unseres vergleichs war die these, daß der theo-
retische ansatz der entwicklungspädagogik, wie si~ vonALFRED K.
TREML und anderen konzipiert wurde, für die friedenspädagogik
und die friedensforschung eine erweiterung darstellen könne. wir
haben festgestellt, daß dies auf drei ebenen der fall sein kann:
auf der semantischen ebene, auf der ebene des paradigmas und in
bezug auf die normative grundlage. im folgenden sollen noch ei-
nige andeutungen zu praktischen ansatzmHglichkeiten folgen.

eineansatzm~glichkeit fUr handeln scheint mir die 'idee der
verflechtung partikularen handeIns in gesel!schaftliche und glo-
bale strukturzusammenhänge zu sein. das wäre anlaß sich über die
re-konstruk~ion von handlungsalternativen für parti~ulares und
individuelles handeln gedanken zu machen und diese alternativen
praktisch auszuprobieren. beispiel ~afUr aus der .friedensbe-
wegung wären boykottaktionen wie der b~ykott sUdafrikanischer
frUchte. andere mHchlichkeiten wären denkbar in bezug auf klei-
dung, wohnung, energieverbrauch u.ä.

wir bereits erwähnt erfordert gerade entwicklungspädagogisches
handeln immer auch eine erhHhung bereits reduzierter komplexität,
was eine starke belastung für den einzelnen bedeuten kann. es
wären bestimmte formen von sozialstrukturen vorstellbar, die diese
belastung auffangenk~nnten. beispiele dazu aus der friedens-
b~wegung sind manche sozialen aktionen, oder andere m~glichkei-
ten wie z.b. ein fest.

es ist fraglich, ob die bearbeitung traditioneller them~n in
der pädagogik mit traditionellen mitteln eine andere entwicklung
als die traditionelle hervorruft. insofern wäre es z~ Uberlegen,
ob sich nicht. mittels der analyse struktureller zusammenhänge
"andere" themen ergäben, denen man sich mit "anderen" mitteln
zuwenden kHnnte. denkbar wäre eine kritische untersuchung der
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sprach~, die ja ein sehr wiChtiges handwerkszeug der pädagogen
ist, und häufig, insbesondere bei therapien, als rein technisches
mittel verwandt wird. ein zWeites, wichtiges thema ist ohne zwei-
fel unser alltag und dessen hersehende strukturen.

unse~e praktische tätigkeit sollte der restaurierung traditio-
neller entwicklungsziele entgegenwirken, dazu gehört, auch eine
bestimmte alternative organi~ation unserer mittel. ,es kann k~i-
nen zweck mehr geben, der die mittel heiligt, sondern die beson-
dere inanspruchnahme der mittel definiert erst den zweck" einen
zweck, der aber auch immer schon in den mitteln wirksam werden
muß (vgl. MARCUSE 1967, s. 61 und TREML 1980, s. 96).

praktische b~mühungen sind sicherlich immer wirkungsvoller
als noch so viel ideale theorie, sinnvoll werden sie jedoch erst -
mit KLAUS SEITZ formuliert - wenn sie sich theoretisc~ begründen
lassen.

1,iteratur:

BROOK-UTNE', BIRGIT: Disarmament education as ,a distinct field of
study. Paper presented at the session on Pe ace Education
at the ~ordic Peace Research Theory Week organized by
PRIO, august 25.~29. 1980

GALTUNG, JOHAN ': Strukturelle Gewalt. Reinbek bei Hamburg 1975
MARCUSE, HERBERT: Der eindimensionale Mensth. Darmstadt und Neu-

wied 1967.
SEITZ, KLAUS: Nichtinstitutionalisierte Lernformen inder Ent-

wicklungspädagogik. In: ZEP, heft 4/1980. s. 4-22.,
TREML, ALFRED K. : Zu einer Theorie struktureller Erziehung.

Habil. Tübingen 1980 (unv.)
• Was ist Entwicklungspädagogik? In: Entwicklungspädagogik.

Unterentwicklung und überentwicklung als Herausforderung
für die Erziehung. Hrsg. von ALFRED K. TREML. Frankfurt/M.
1980a (= Beiträge zur Entwicklungspädagogik, band 1) 5.3-17,

Zeitschrift für Entwicklungspädagogik, jg. 1/1978 ff.
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Georg Krämer
,,3. Welt? - Nein danke!" oder

Warum die entwicklungspolitische
Öffentlichkeitsarbeit von Aktions- ,

gruppen oft so erfolglos ist

Es komme~ immer dieselben
Jeder, der in entwicklungspolitischen Aktionsgruppen aktiv war
oder ist, wird die Situation aus eigener Erfahrung kennen: Eine
entwicklungspolitische Veranstaltung ist angesetzt, ein Referent
von außerhalbeingeladen. N~r lan~sam füllt sich der Veranstal-
tungsraum. Fa~t jeder wird mit einem "Hallo" begrüßt und ist
namentlich bekannt. Einige werden vernrißt, die sonst "immer kom-,
menu. Dann beginnt der Referent mit seinem Vortra~, im all~e-
meinen wenig Neues für die versammelten Insider. Kaum einer macht
Notiz~n - und nach der Veranstaltung hat selt~n jemand das Gefühl.
etwas dazugelernt zu haben ..• Bei ständig denselben Themen stän-
dig dieselben Leute zu treffen, gehört zu den Erfahrungen, mit de-
nen Wir leben und zu leben gelernt haben. Kaum einmal gelingt es,
über den "entwicklungspolitischen Familienkreis" hinaus neue Per-
sonen mit unseren Veranstaltungen anzusprechen. Insider, das
sinti vornehmlich Schüler und Studenten, Lehrer und Sozialarbeiter,
kirchlic~e Mitarbeiter und Engagierte aus politischen Gruppen. Bei
Arbeitern und Angestellten finden dagegen unsere Bemühungen kaum
interesse; sie bleiben draussen.

(Entwicklungs-) Politisches Desinteresse
Dass dieses Fernbleiben weseritlicher Bevölkerungsgruppen kein
Zufall ist, beweisen alle empirischen Untersuchungen~ die nach
dem entwicklungspolitisch~n Interesse fra~en. Gerade Arbeiter und
"einfathe" Angestellte zei~en der Entwicklungspolitik die "kalte
SChulter"; je geringer die Schulbildung - gem~ssen am Schul ab-
sChluß -. desto geringe~ ist auch die Bereitschaft, sich mit
Fragen der Dritten Welt zu befassen •
Schlußfolgerungen, daß djes nun in der Abstraktheit des, Dritte-
Welt-Bereiches begründet sei, sind ~orschnell. Sie "übersehen",
daß Arbeiter und Angestel1t~ ins~esamt wenig Interesse und Be-
reitschaft zeigen, Politik zu machen, sich einzusetzen fUr Ver-
änderungen in ihrem näheren oder weiteren'Lebensbereich. Auch die
relativ hohe Wahlbeteiligung in der Bundesrepublik kann ntcht
darüber hinwegtäuschen, daß bei uns politische Entscheidungen ohne
echte Partizipation (Beteiligung) der Bevölkerungsmehrheit' ab-
laufen. Im Jahre 1977 antworteten, bei einer Repräs~ntativumfrage
51 %de~ Bevölkerurig auf die Frage "Interessieren sie sich für
P6litik?" mit "Nein".



Politische Apath~e
D~s Des~nter~sse ge~enüber (ent~icklungs-) pOlitischen Fragen,
~le es 1n welten Tellen der Bevolkerung anzutreffen ist, muß
1n eng~m Zusammenhang ~it,den.krin~reten Erfahrungen gesehen wer-
den,d1e Menschen tagtag11ch. ln d1eser Gesellschaft machen. Wer
heute nlchts mehr wissen will von Politik und gesei1schaftlichen
Fr~gen, wer den Glauben an die Veränderbarkeit ungerechter Zu- .
~t~nde aufge~eben h~t und zu der Überzeugung gekommen ist, daß

dle da oben ohnehln machen, was sie wollen tut all" dies nicht
aus bösem Willen oder mangelnder Einsicht. E~· sind die vielfach
bestätigten Ohnmachtserfahrungen am Arbeit~platz oder in der
s~hu!ische~ Sozialisation, als entmündigter Bürger oder ~ls ab-
hanglger M1eter, als verwalteter Behördenfall oder als medizi~
nische N~mmer, die Mehschen zu der Überzeugung bringen i daß sie
selbst nlchts gelten, daß andere mehr Macht haben und üb~r sie
b~stimmen, daß di~ ~ese~tlichen Entscheidungen von [nstanzen ge-
fallt werden, auf dle Sle selbst f~ktischkeinen Einfluß haben.
Vielleicht haben ja !iele anfangs versucht, ~ich zu wehren gegen
B~vormundung a~ Arbeltsplatz, gegen entfremdete Bedin~ungen in
Buro.oder ~etr~eb,gegen Fremdbestimmung durch Behörden, gegen
Vermleterwlllkur oder Beamtenallmacht, die uns tagtäglich deutlich
machen, wer das Sagen hat. Derartige Versuche sich zu wehren s t os-
sen jedoch schnell an ein End~; die Erfahrungen, eigene Wünsche,
Interessen und Bedürfnisse eben nicht durchsetzen zu könn~n,
nehmen zu. Zahlreiche Vergeblichkeitserfahrungen verändern jedoch
das.Selbstwertgefühl, das Zutrauen in die ei~ne Kraft: Resig-
natlon greift um sich; "man kann ja doch nichts machen" wird zur
zentralen Kategorie. Aus derartigen Ohnma~htserfahrungen ent-
steht "Politische Apathie" (v 9 1. GR0 NEM E YER, BA HR, BEN t DIe Te:t~a 1 ) ;
lieber beschäftige ich mich hicht mehr mitPolitiki mit den nahen
und fernen Zuständen, an denen ich leide, statt immer wieder die
Er!ahrung machen zu müssen, daß mein Aufbäumen, meine Gegenwehr,
melne Sehnsucht nach besseren und gerechteren Zuständen enttäuscht
werden. Wer derart ~apathisch" wurde, meidet den politischen
Bereich, flüchtet sich in seine heile und kleine Scheinwelt des
privaten Glücks. "Gehen sie mir we~ mit Politik" ist das Ergeb-
nis derartiger politischer Apathie, die heute ein zentrales
Kennzeichen für die Mehrheit der Bevölkerung iit.

Bürgerliche öffentlichkeit
Auch die "veröffentlichte Meinung", Fernsehen, Rundfunk und
Presse, spielen in diesem Zusammenhing eine wichtige Rolle. Im-
mer wieder bestätigen sie die kleine scheinzufriedene "Frosch-
perspekti~e" derjenigen, die sich längst nicht ~ehrmit dem be-
sthäftigen wollen, was sie ~irklich angeht, was ent~cheidend ist
für die Gestalturig unserer Vethältnisse und unserer Zukunft; Die
kleine Welt der Skandale und Verbrechen, Reportagen von den Für-
stenhäusern der Welt, in denen sich die unerfüllte Sehnsucht der
Menschen spiegelt, und der Sport treten an die Stelle der Politik.
Journalisten und Gazettenschreiber berufen si~h bei ihrem Hand-
werk auf den "Geschmack" ihres Publikums, das nach derartigen
Themen verlang~.
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E~ st~llt s~ch hierbei jedoch die Frage, ob die offenkundigen Be-
durf~lsse ~lchts~lbst schon das Ergebnis von Entfremdung sind,
o~ nlcht dle Zufr1edenheit der Menschen mit den gegeb~nen Verh~lt-
nlssen nur zum Scheln existiert und dahinter Bedürfnisse verbor-
gen !iegen, die jenseits ~on dem existieren, was der Status quo
zu bleten hat. Manchmal wlrd trotz allede~ deutlich daß Bedürf-
nisse nach Echtheit. ( j~nse~ts v?n Reklamebetrug und Warenbezie-
h~nQ)' nach Gerechtlgkelt (Jenselts von Ausbeutung und Machtpo-
lltlk), nach Solida~i~ät (jens~its von Konkurren2 und Egozentrik)
und nach Lebensqualltat (Jenselts von Wachstumsfetisch und Ver-
schwendu~gssucht)noch nicht ganz verschüttet sind. In Nachbar-
schaftshllfe und Gewerkschaftssolidarität in der Suche nach
neuen aut~entischen ~ebensformen o~er. im ~iderstand gegen Atom-
an!agen, i n der Be~eltschaft zur f t n an.rzt e lI en Unterstützung der
Dntten Welt oder rm qeme t n seme n Mieterstreik wird ansatzhaft·
deutJith. daß die Entfremdung nicht total ist und die Sehnsucht
na~h Sein rtatt.Haben noch lebt. In der bürgerlichen öffentlich-
k~lt sucht ~an ~edoch nach einer Unterstützung derartiger authen-
tlscher Bedurfnlsse vergebens. Stattdessen· ko~mt hi~r ein Menschen-
bild zum Ausdruc~,das ohne "Transzendenz~ ist und ausschließlich
den Status qua entfremdeter Bedürfnisse reprodziert~ In diesem
Sinne stützen die Massenmedien die bestehende Ges~llschaft was
zwa~g~läufig dazu !Uhrtj daß.auc~ im Bereich der .Entwicklu~gs-
polltlk vor den melsten Publlkatlonsorganen kaum Anstösse zur
Veränderung zu erwa~ten sind.

·1

I
I

Gegenerfahrungen
Wenn politische Apathie eine reale Erfahrung ~Ur· viele Menschen
ist und gleichzeitig die veröffentlichte Meinu~g überwiegend
dazu beiträgt, die Entfremdungserfahrungen zu stützen. stellt
sich die Frage, welche Chancen (entwicklungs-) politische ~il-
dungs- und öffentlichkeitsarbeit in einer derartigen Situation
noch haben· kann. Mit Sicherheit wird ein strenges Aufklärungs-
konzept nicht mehr weiterhelfen, b~i ·de~ - ~eist mit missionari-
sch~m Eifer - immer wieder auf der kognitiven Ebene Gegeninfor-
matlonen (über die tatsächlichen Gegebenheiten in der Ersten wie
in der Dritten Welt) an diejenigen herangetragen werden, die
schon längst resigniert haben. Ohnmachtserfahrungen kann man
nicht mit Gegeninformationen begegnen und politische Apathie,
kann nicht durch Aufklärung überwunden werden. Stattdessen
brauchen zumindest diejenigen. deren Leben bisher von Ent-täu-
schung und Vergeblichkeitserfahrungen gekennzeichent ist, Er-
lebnisse geglückter Praxis; kleine "kümmerliche Siege", in de~
nen sie sich selbst als nicht mehr abhängig, gegängelt, erfolg-
los und nicht ernstgenommen erleben konnten. Derartige Gegener-
fahrungen müssen Bestandteiel unserer Dritte-Welt-Arbeit werden,
nicht nur, wenn wir ·esmit Arbeitern und Angestellten zu tun be-
kommen wollen.
Das bedeutet zunächst, daß die Art un~ Weise, wie wir als Träger
entwicklungspolitischer öffentlichkeitsarbeit miteinander umge-
hen, Gegenmodell zu Konkurrenz und Abhängigkeitsprinzipien
"draussen" sein müssen. U~sere Verkehrsformen innerhalb der Grup-
pen - Institutionen werden dazu weit weniger in der Lage sein -
solle n deu t 1ich mac hen , daß·.sol idar i5 C h es Mit ein ander m Ö g 1ich is t .
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Gleic~Lei~ig ~Ussen wir "unseren Zielgruppen" and~rs begegnen
a!s d1e~ 1n d1e~er Gesell~chaft Ublich ist. Auch den "Uninfor-
m1erten ,.den m1t Vorurte1len und Fehleinschätzungen Behafteten
s?llten W1r ernstnehmen ~nd annehmen. Seine Subjektivität hat im
M1tte!punkt ~u stehen, n1cht die thematische Komplexität dessen,
was W1r verm~tteln w~llen. Wenn.diese Beziehungen zwischen den
Ma~hern u~d den Empfangern ·~ntw1ckluogspolttischeröffentlich-
k~1tsarbe1t and~rs au~sehen als di~ Tauschbeziehung zwischen
Ka~fer ~nd Ve~kaufer 1m W~r~nhaus oder die Herrschaftsbeziehung
z~1schen ~11w1ssendem Po11tlker und verwaltetem BUrger ist schonv1el e rre t ch t . '

Nahbereich oder Fernbereich
In ~er entwick!ungspädagogisch~n Diskussion hat die Frage einen
bre1ten ..Raum e1nge~om~enj ?b d1e Gegenerfahrungen eigener Kom-

.petenz u~e~haupt mog11ch s1nd. FUr viele ergab sich aus der Ana-
lys~ po11t1scher Apat~ie die NotwendiQkeit, zunächst im eigene~
unm1t~elbaren Nahbere1ch anzusetzen, um dort - bei den kommunalen
K?nf11kt~n.-.Kompete~zer!ahrungen zu ermöglichen. Sicher scheint
e 1ne I~0 ~ 111 S ~ er un g. f ure 1gen e, unm H tel bar eIn te res sen im G run de
wesentl~ch ~1n!acher zu.bewekstelligen zu sein als ein Engage-
m~nt fur dIe ferne DrItte Welt". Wer zus~mmen mit and~ren
sIch gegen Mieterhöhungen ode~ BeamtenwillkUr k6mmunaler Stadt-
planung, gegen·Autobahnbau oder AKW zur Wehr setzt, hat in der
Tat ~hancen, Erfolge.zu erleben~ Erf~~rungen einer geglUckten
PraxIs ~u machen, bel der eben doch eIn Engagement fUr gemein-
schaft11che Interessen nicht sinnlos und vergebens bleibt. Mehr
noch: Wer derartige KQmpetenzerfahrungen eigener Stärke im Nah-
b~rel~h gemachth~t, wird in Zukunft auch eher bereit sein sich
f~r andere pos1tive Ziele einzusetzen, ·selbst wenn diese Uber den
eIgenen Nahberefch hinausgehen.
De~noch scheint die H?ffnung auf eine allm~hliche Kompetenzer-
w~lte~~nQ vo~ Nah~erelch zum Fernbereich wenig berechtigt; zu
vlelfalt1g sInd dIe Probleme der alltäglichen L~benswelt als
daß man damit rechnen könnte, daß in absehbarer Zeit die Interes-
sen sich ausgerechnet auf die "ferne Dritte Welt" rithten we~den.
Stattdes~en käme es darauf an, "~olitische Alphabetisierung",
den geme1~samen Versuch von Kompetenzerwerb, gerade da zu begin-
nen, wo sIch Nah- und Fernbereich berUhren, wo Dritte Welt tind
Erste Welt in gemeinsamen Kristallisationspunkten zusammenkommen.
Durch derartige "generative Themen" könnten Le~neffekte .
die Uber die kognitive Aufnahme von Informationen hinau~ Er-
fahrungen eigener Stärke zum Ziel haben, a~ch fUr die entwick-
lungspolitische Bildungsarbeit möglich werd~n. Wer lernt, seine
Rolle als Verbraucher vor allem. auch von Waren aus der Dritten
Welt ("Kau f t kein e Fr ü chted e r .Ap ar t heid") neu zu b es tim men wer
im alltäglichen Kontakt mit Menschen aus der Dritten Welt (aast-
arbeit~r! Be~rohungsbar~ieren abb~ut und zu einer offenen Begeg-
nung fah1g wIrd, wer dIe Gefährdung seines Arbeitsplatzes durch
die inter~ationale Arbeitsteilung nicht als gottgewolltes Schick-
salh!nnimmt, s?ndern sich mit Ursachen und Folgen derartiger
weltwlrtschaft11cher Veränderungen beschäftigt oder wer die Be-
dr?hung unserer Regionen durch AKW~s und deren Export in die
Dr1tte Welt zusammendenkt, lernt nicht nur, seine eigenen Be-
lange un~ Interessen (politisthe Kompetenz) wahrzunehmen, son-
dern auch deren weltwei·te Dimension (entwicklungspol1tische Kom-
petenz) mitzureflektieren. .

Positive Ziele
Wenn vor allem Arbeiter und A~ges~ellten durch unsere entwick-
lungspolitischen öffentlic~keitsaktionen erreicht werden sollen.
wird es in besonde~em Maße notwendig sein, positiv z~ benennen,
worum es geht. ~eil Menschen nicht ständig mit immer neUem Un-

·recht und Unheil konffontiert werden können, vor allem dann;
wenn Sie derartiges im eigenen Leben schon zu GenUge erfahren
haben, mUs sen wir die oftmals rein negativistische ~rientierung
unserer Kampagnen und Veranstaltungen Uberwinden und positiv
sagen, um welche gesellschaftlichen Vorstellungen es uns geht.
"Oberleben ist nicht leben". Erst das Aufzeigen positiver Ziele,
mit denen eine Identifikation möglich ist; mobiblisi~rt Hoffnung.
Dies beinhaltet auch, daß unsere öffentlichkeitsaktionen nicht
ausschließlich an den Weltkrisenereignissen ausgeric~tet sein
dUrfen. Wer sich seine Themen auf Dauer vom "Interesse der öf-
fentlichkeit" vorschreiben läßt. wird. nur schwerlich dazu kOmmen,
auch die positiven Ansätze und Entwicklungen deutlich zu machen,
die weitgehend im V~rborgenen blühen. Hungerkatastrophen, Putschs,
Kriege sind zwar schlimme Ereignisse, die unser Engagement her-
ausfordern; eine ausschließliche Orientierung der Dritten-Welt-
Öffentlichkeitsarbeit an derartigen Geschehnissen macht Entwick-
lungspolitik aber tu einem reinen Katastrophenthema, bei dem alTe
positiven Ansätze eigenständiger Entwicklung od~r geglückter Be-
freiung unter den Tisch fallen und auf Dau~r nur noch Resignation
möglichgein wird.

Kleine Schritte
Wenn viele die von uns gewollten Lernschritte mitmachen sollen,

.mUssen wir versuchen, jede Art von überforderung zu v~~meiden.
Unsere öffentlichkeitsbemUhungen dUrfen sich nicht an der Kom-
plexität entwicklungspolitischer Strukturzusammenhänge orientieren,
deren Kenntnis bei uns das Resultat mehrjähriger überlegungen ist
und die als fertiges Produkt zu vermitteln mehrheitlich erfolg-
los bleiben wird; gleichzeitig gilt es ~ber auch, unsere Aktio-.
nen so anzulegen, daß unsere Zielgru~pen Unterhalb ihrer Angst-
schwelle angesprochen werden. Wir mUssen in kleinen Schritten
vorangehen, die Vielen ein Mittu~ ermöglichen~ ohne sofort über-
forderungsängste und damit Blockaden hervorzurufen. Wenn wir
unsere "großen" Ziele in bescheidene Teil~iele aufteilen, ge-
währen wir so fUr m~hr Menschen di~ Möglichkeit, sich in Rich-
tung auf mehr weltweite Gerechtigkeit in Bewegung zu setzen.

.Eine derartige "Politik der kleinen Schritte" eröffnet außerdem die
Chance, gemeinsam mit BUndnispartnern Teilziele änzusteuern.
Dies wird vor allem dann von Bedeutung sein, wenn Uber das Her-
kömmliche hinaus neue Bevölkerungsgruppen fUr unsere Arbeit ge-
wonnen werden sollen.

Ziel: Entwicklungspolitische Kompetenz
Die hier vorge~tellten Überlegungen zur "EntwiCklungspädagogik"
soll~en deutli~h machen, daß ein wesentlicher Gruod fUr die re-
lative Erfolglosigkeit unseren entwicklungspolitischen Be~Uhun-
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gen in den Erfahrungen liegt, die ein großer Teil der bundes-
deutschen Bevölkerung tagtäglich macht und die es verhindern,
daß die vOrnehmlich auf Informati~nsvermittlung angelegten öf-
fentlichkeitsaktionen Breitenwirkun.g haben. Von d~her ergibt
sich die Notwendigkeit, in stärker~m Maße die politischen und
psychischen Ausgangsvoraussetzungen von Arbeitern und An~estellten
mitzureflektieren, so f er-n wir diese Zielgruppen üb er hau pj errei-
chen wollen. Aber auch jede auf die keineswegs unwichtigen "B11-
dungsbürger"(Schüler, Studenten, Lehrer, Sozialarbeiter, kirch-
lich Engagierte) hin orientierte pädagogische St~ategie sollte
berücksichtigen, daß "politische Apathie" ebenso - wen~ auch in
geringerem Maße - ein Problem dieser Bevölkerungskreise ist.
Generell wird die Mobilisierung von bisher eher uninteressierten
Personen nur möglich sein, wenn~ir deren Ausgangslag~ stärker als
bisher berücksichtigen.. .
Ziel aller unserer Anstrengungen sollte die Herstellung und Er-
weiterung politischer urid entwicklungspolitischer Kompetenz sein~
Die umfassende (praktische, emotionale, kognitive und soziale)
Fähigkeit und Bereitschaft,' die politischen Geschicke selbst
in die Hand zu nehmen und mitverantwortlich zu gestalten. Das
Ziel politischer Kompetenz teilen wir mit Bürgerinitiativen und
vielen basisdemokratischen Bewegungen; es wird die Aufgabe aller
Dritte-W~lt-Engagierten sein, dafür zu sorgen, daß diese politische
Ko~petenz· auch eine weltweite Dimension hat~

Einige Literaturhinweise:
M. Gronemeyer, Motivation und politisches Handeln, Hamburg 1976
M. G~onemeyer/H.E. Bahr, Erwachsenen-bildung - Testfall Dritte

Welt, Opladen1977
A.• Holzbrecher; Dritte Welt öffentlichkeitsarbeit als Lernprozeß,

Frankfurt 1978 .
G. Krämer, Pädagogische Aspekte entwicklungsp~litjscher Öffentlich-

keitsarbeit, Frankfurt 1980

- u-

Karl Otterbein
,Small ls beautitul" oder Plädoyer

.cür eine Beschränkung Jn' der ent...
wicklungspolitischen Ottentllch-
eitsarbeit auf den überschaubaren

Nahbereich

Unsere moderne Industriegesellschaft ist durch eine in der bis-
herigen Geschichte beispiellose Dynamik un~ weltumspannende Inter-
dependenz gekennzejchnet, die sich wechselseitig verstärken und
damit auch die ~ogenannten Entwi~klungsländer zu einem Teilaspekt .
unseres Oberlebensproblemes machen. Dieser Wandel, der sich in den
Industrieländern für·die breite Bevölkerung zunächst noch als eine
Verbesserung der materiellen Lebensbedingungen darstellte, hat in-
zwis~hen in allen gesellsch~ftlichen Bereichen zu einem Grad der
Spezialisierung und Technisierung geführt, der nicht nur mit seinen
"Sachzwängen" die Selbstbestimmung des Einzelnen und die demokra-
tische Kontrolle politischer- Entscheidungen aushöhlt, sondern mit

• dem steigenden Energieverbrauch der VOlkiwirtschaft immer höhere
Kosten .auflastet und so .ihre Kri~enanfälligkeit verstärkt.

Polit~sches Handeln, djs dem gegensteuern will, muß den globalen
Zusammenhang von Spezialisierung und externer Abhängigkeit, insbe-
sondere von importierter Energie, durchschauen, um dem mit der Tech-
nisierung einhergehenden Autonomieverlust die Partizipation der Be-
troffenen im Sinne einer Rückbesinnung auf sich selbst und die eige-
nen Fähigkeiten entgeg~nzusetzen.Diese Beschränkung auf den Nah-
be~eich, mit der bewußt auf ein. di~ Menschheit "beglUckendesnRezept
verzichtet wird,·kann die dem technokratischen Gesellschaftsmodell
innewohnende Tendenz zur Homogenisierung aufheben und mittels ihrer
arterh~ltenden Vielfalt die Anpassungsfäh~igkeit unseres Gemeinwe-
sens erhöhen.
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Daß mit dieser Rückbesinnung auf sich selbst weder die überlebens-,li

chancen der Weltgesellschaft geschmKlert noch die Dritte Welt ime:
konservativen Sinne ihrem Schicksal überlassen wird, soll am Bei- W
spiel der Landwirtschaft gezeigt werden. Deren bisheriger Entwi~k- I'
lung liegt im weltweit~nMaßstab ein kapitalintensives Model'l der ,

- N ah r~n gs ve-Y;-orgu~~u g~u nde, '~sau sdr ü c k 1ich darauf an ge 1egt ist, ,ft'
riesige und ständig wachsende Mengen an Getreide- und lndustrie- ~
erzeugnissen zu verbrauchen. Sowohl in d~r Ersten als. auch in der ~~
Dritten Welt verstärken sich damit Spezialisierung und externe Ab- ~
hängigkeit eines gesellschaftlichen BereiChes., der bislang aufgrund li.; .

seiner besonderen Produktionsbedingungen relative Autonomie bean- }.
spr~chen konnte. Gleichzeitig verliert die eigentliche Aufgabe der ;'

"Landwirtschaft, die Ernährung der eigenen Bevölkerung sich~rzustel- J
len, mehr und mehr an Bedeutung. So wird in der Dritten Welt trotz ~
eines h~hen Nahru~gsdefizits d~e ~nbaufläc~e fUr ~x~ortfutte~mittel l
ausgeweltet, um dle von der stadtlschen Ellte benotlgten Devlsen zu f
verdienen, Während die EG-Agrarpolitik mit ihrer Preisgarantie eine I
ri~ikOlose und dank,import~er~en Eiw~ißfutters bodenunabh~ngige Aus-t
weltung der Produktlon ermogllcht, dle dem Steuerzahler nlcht nur f
ständig stei~ende Kosten aufbUrdet~ sondernvdr allem der Industrie ~
im Bereich der hochmechanisierten tierischen Ve~edlung neue Absatz-,
chancen eröffnet.

-H-

Das Beispiel Land~irtschaft

Insbesondere am Beispiel des europäischen Milchmarktes, dessen
kostentreibende ÜberschUsse grob gesehen mithilfe von Importfutter- t
mitteln ~roduziert werden, läßt sich zeigen, daß ein~ vom gruppen- I.:,.

bezogenen, Eigeninteresse geleitete Politik und ihre Beschränkung auf F
den Nahbereich nicht notwendigerweise auf nationalen Egoismus hinaus-
läuf~ Nachdem also die auf die Einigung Europas hin ko"zipierte
Agrarpolitik, die mittels Preissubventionen die landwirtschaftlichen
Einkommen sichern will und wegen der damit induzierten Produktions-
ausweitungen steigende StaatszuschUsse notwendig macht, fast zum .~..
Sprengsatz der Gemeins~haft geworden ist, wird eine Reform des eu- f
ropäischen Agrarmarktes immer, dringlicher. Obwohl dabei vor allem I
das Problem der weiteren ~ostenentwicklung gesehen w~rd, setzt sich j
mehr und mehr die Er k enn t n t s durch,daß gerade auch d i e strukturellen v
Auswirkungen des jeizigen Systems der Preis- und Abnahmegarantien dU(

i

politischen Gestaltungswillen im .Sinne einer Erhalturig der sozial-
räumlichen und biologischen Vielfalt herausfordern. So' werden mit
den mengenabhängig gewährten Subventionen die hochmechanisierten und
bereits pr6fitablen Großbetriebe einseitig bevorzugt, die im Fall
der Kuhhaltung mittels Zukaufmischfutters ihre Milchprodukti~n in
industrieller Weise ausweiten können. Ei,ne Agrarpolitik dagegen,
deren Subventionen nicht mehr mengen~bhängig g~zahlt w~rden, kann
mit ihrer Höherbewertung der bodengebundenen Veredlung nicht nu~ ,
fUr einen' effizienteren Einsatz der verfügbaren Ressourcen, sorgen
und die sDziale Erosion des ländlichen Raumes bremsen, sondern sie
wird auch mit dem Wegfall des unechten Bedarfs an ,Importfuttermitteln
die Länder der Dritten Welt eher dazu veranlassen, ihre Landwirt-
schaft wieder an den BedürfnisSen der eigenen Bev6lkerung auszurich-
ten.

Solidarisches Handeln

!,

1I,

Da~ Los der Menschen in der Dritten Welt-können wir vor allem
dadurch verbessern, daß wir unser irrationales Agrarsystem, das
trotz s~iner überschUsse ~ie eigenen Lebensgrundlagen aushöhlt und
uns "betroffen" macht, verändern. Dadurch verli~rt auch die enga-
gierte Beschäftigung mit Fragen der Entwicklungsländer ihren Charak-
ter a~~Stellvertreterpolitik, die in der entwicklungspolitischen
öffentlichkeitsarbeit die politische Apathie bisher eher, noch ver-
stärkt hat, da es s~hon wegen der kulturellen Distanz einigermaßen
schwer fällt, sich mit einem Sahelzonen -Bewohner zu identifizie-
ren. Selbst bei denjenigen, denen dieS zu gelingen scheint, bleibt
fraglich, ob sie dessen tatsächliche Interessen 'kennen oder ob sie
nicht schlicht aus der gesellschaftskritischen Strukturanalyse in-
ternationaler Au~taus~hbeziehungen heraus ein unseren westlichen Vor-
stellungen entsprechendes Akkumulationsmodell ableiten. Problema-
tisch ist dabei vo~ allem, daß mit dieser polit~konomisch verengten
Sichtweise eurozentrische StrategieGmpfehlungen einhergehen, die
trotz ihres emanzipatorischen AnspruchS als von außen kommend noch
immer das sozial-ökologische G','~ichgewicht gestört und neue Abhängig-
keiten produziert haben.

, '
.: :

Theoretische Entwürfe als Vermittlungsansatz

Allerdings fanden die Dependenztheorie und das chinesische Modell



~icht von ungefähr in der kritischen Bildungsarbeit so große Reso-
nanz. Immerhin besitzt man damit e in analytisches Instrument, um de,
offiziell verbreiteten Entwicklungsoptimjsmus als ideologische Recli'c
fertigung internationaler Ausbeutungsverhtiltnisse zv entlarven, und
mit China konnteiiiän ein Beispiel" dafür "anführen, daß es sehr wohl"
möglich ist, unter bewußtem Verzicht auf die "Vorzüge" der interna~
tionalen Arbeitsteilung wirtschaftliche Fortschritte zu erzielen.
Inzwischen h~t aber die VR China, da es nunmehr politisch opportun"
ist, Waffen ~nd hochwertige Technologien im westlichen Ausland ge-
kauft und ihre ökonomisch so überaus sinnvole "Abkopplungsstrategie
wieder aufgegeben. Auch die aus der berechtigten Kritik an der in-
ternationalen Arbeitsteilu~g entstandene Dependenztheorie wird der
so vielfältig gewordenen gesellschaftlichen Realität nicht mehr ge-
recht.

In diesem Zusammenhang sei lediglich auf die in allen Großstädte
der Dritten Welt schnell anwachsenden Elendsquartieren verwiesen,
deren Bewohner einem systemlinearen Denkmodell folgen~ flink als
industrielle Reservearmee bezeichnet we~den.l) Einer empirischen
Prüfung hält eine so pauschale Unterstellung" schon allein deshalb nicht stand,
weil in keinem Entwicklungsland der im modernen Sektor gezahlte Lohn.

mit dem Arbeitskräfteingebot schwankt. In vielen Ländern bestehen
~ogar gesetzliche Bestimmungen übet Mindest~ohnhöhe und Krankenver-l
sorgung, die den städtischen Industriearbeiter gegenüber dem arbei
suchenden Zuwanderer zusätzlich priviligieren. Wichtiger ist aller-
dings darauf hinzuweisen, daß mit dieser monokausalen Ableitung die(
ganze kulturelle Vielfalt und Identität der jeweiligen Bevölke~ungs~
gruppe unterschlagen wird. In unzulässiger Weise vereinfachend werde~
diese Menschen zü ohnmächtigen Objekten eines ausgeklügelten Aus- .
beutungsmechanismus oder zur internen Ausprägung der von außen
wirkenden Faktoren.

Dabei böten sich g~rade in diesem Bereich der entwicklungspoli-
tischen öffentlichkeitsarbeit, die vOn einem optimistischen, auf
Selbstbestimmung angelegten Menschenbild ausgehen muß, zahlreiche
B~ispiele für die Selbsthilfeanstrengungen dieser ökonomisch de-
klassierten Gruppen. So haben sie in ihrer jeweiligen Besonderheit

1) vgl. Starnberger Studien 4, "Strukturveränderungen in der ka-
pi talistischen \-Jeltwirtsch8ft", Frankfurt aml'1ain 1C)BO
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$ormen der Nachbarschaftshilfe und des gegenseitigen Austausches
gefunden, d~e e~ ihnen erlauben auch unter widrigen Umständen zu

berleben und die Hoffnung auf eine bessere Zutunft aufrechtzuer-
halten. Wesh~lb selbst gut gemeinte technokratische Eingriffe in
diese funktionierenden Gemeinwesen destruktiv wirken, kann hier al-
lerdings nicht behandelt werden.

KompliZiert gewordene Wirklichkeit"

Wenn sich also die immer komplexer we rden.de 'gesellschaftliche
~ Realität der Entwicklung;l~nder zusehends allgemeinen theoretischen

fnt~ürfen entzieht und das westliche Akkumulationsmodell sowohl
in seiner markt- als auchplanwirtschaftlichen Ausprägung als ge-
scheitert gelten kann, muß auch die bisherige Behan~lung des Themen-
bereiches "Dritte Welt" in der politischen Bildung einer Revision
unterzogen werden. Im Unterschied zu den Eniwicklungsexperten jed~
weder Couleur muß das Fehlen der als allgemeingUltig ausgegebenen
Annahmen, ohne die von außen keine Strategi~empfehlungen auszuspre-
chen sind, der politisch notwe~digen Vermittlung globaler Zusammen-
hänge und der Handlungsbereitschaft der Betroffenenen nicht zum
Nachteil gereichen. Vielmehr ermöglicht es die gegenWärtige Ungewiß-
heit, die die eurozentristischen Heilslehren ersetzt hat, Toleranz
zu üben und Andersartigkeit bewußt auch als Bereicherung hinzunehmen.
Zugegebenermaßen wird sich ein solcher Vermittlungsansatz in der
Praxis schon allein deshalb schwer umsetzen lassen, wei l er viele
Fragen offen halten muß. Aber "die einem solidarischen Handeln der
Weltgesellschaft im Wege stehende politische Apathie ist bei uns
weder durch moralische Appelle, wie sie angesichts des wachsenden
Elends von den Verfechtern des freien Welthandels ausgesprochen

"werden, noch durch das Feilbieten in sich schlUssiger Transformations-
konzepte aufzubrechen.

Statt dessen sollte man sich bei der Vermittlung der Entwicklungs~
problematik gerade wegen ~es in diesem Bereich weit verbreiteten Des-
interesses auf den Erfahrungsbereich der Zielgruppe beschränk~n, um
im üb~rschaubaren Nahbereich konkrete Handlungsalternativen mit ihren
globalen Auswirkungen aufzuzeigen. Als Einstieg dafür bietet sich
die Behandlung der europäischen Agrarpolitik an, die in den Medien
weithin" diskutieri für die Allgemeinheit teure überschüsse produziert
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un~ wegen d~r unterschied~i~hen Belastun~ de~ Mitglied~länder den
Zusammenhalt Europas q ef ä h r de t . Durch die weitere Begrenzung auf d'
Milchmarkt kann, ohne die an qe sp r o c he n e Öffentlichkeit kogriitiv zu
"b f d 1) ,u e~ or ern gezelgt werden, daß u~sere Oberschußprobleme auch in~
einem ursächlichen Zusammenhang mit dem DeVisenbedarf der Dritten
Welt stehen, '

Neben dem offensichtlichen Handlungsbedarf zur Entlastung des
ropäischen Steuerzahlers wird dadurch vor allem auch deutlich, wi~,
wen i g der in vi e le n E n tw ic k Iu n g siä n der n her r sc h end e H u n ger mit zu"
niedriger Produktivität oder zu hohem Bevölk~ru~gswachstum zu tun h,
Gerade die periodiich auftretenden Hungerkatastropheh, die so spen~
denträchtig ins Bild gesetzt werden, stUtzen das weit verbreitete
Vorurteil, nach dem die Entwicklungsländer unfähig seien,' sich seI
zu helfen, Eine kritische Aufklärung, die diesen Sachverh~lt richti
stellt und den Nachweis fUhrt, daß die Nahrungsversor~ung in der
Dritten Welt auch von den Merkwürdigkeiteri unseres "effizienten"
Wirtschaftssystems abhängig ist, trägt mehr als die strukturelle
Faktoren berücksichtigende Wachstumsstrategien ztir Emanzipation der
Sahel-Bewohner bei, da sie deren Autonrimiebestreben nicht durch die
K 0 n z ipie ruh gei n e r S t e 11ver t ret e r P ~ Iit ik, so nd ern als Au ff 0 r der ung a;
uns, lokal unter Berücksichtigung der fUr das Überleben der Mensch.;
heit notwendigen globalen Zusammenhänge zu handeln, unterstützt,

1) Häufig werden Länderbeispiele benutzt, ,um"die ~ehr,komp~exe Zu-,
sammenhänge von Entwicklung und Unterent,,!lcklung rn e t n en ube~sc~au-.,

,baren Rahmen zu bringen, Allerdings ble1bt deren Auswahl bel1eblg, i

weil kein besonderer Bezug zu einem bestimmten Land herzustellen '
ist, "Betroffenheit" am Beispiel tropischer SÜt;r:-':chteu c a . herzu-
stellen, wird dagegen von der Zielgruppe leicht als pädagogischer,
Tri c k dur c h s eh a ut _

Henning Eichberg
,Lernprozesse in der deutschen
"Gegen kuItur1)

(GtUJ.>: Ba.lkanv...Lvwng 6ÜJt je.dVtmann? Na.:t.i.ona.le. Fltage., Ide.nti;(;ä;t und Ent6lte.m-
dung.Ln dVt. IndUJ.>tJt.Le.ge./.)e.llic.ha6t. In: BEFREIUNG 19/20 o.J. S. 46 66.)

VORBEMERKUNG DER REDAKTION:
der nachfolgende, aus der zeitschrift "befreiung" entnommene, beitrag macht
ein paar einführende bemerkungen notwendig. einerseits erschien mir der auf-
satz von EICHBERG im rahmen unseres schwerpunktthemas "abkoppelung" ein so
wichtiger diskussionsbeitrag zu sein" daß ich auf eine (wenigstens teilweise)
wiedergabe ~icht verzichten wollte. andererseits aber möchte ich auf zwei
problematische punkte aufmerksam 'machen, zu denen man durchaus anderer auf-
fassung sein kann als der autor - und vielleicht sogar sein sollte. einmal
scheint mir das phänomen "nationalismus" im kontext der abkoppelungsbewegungen
gerade in deutschland nicht angemessen kritisch qesehen zu werden - mit qe-.
fährlichen tendenzen zu einem neuen nationalismus. daß zwischen einem funk-
tional begründeten regionalismus und"dem natlonalismus ein eklatanter wider-
spruch bestehen kann, wenn die nation eine viel zu große superstruktur ist,
um darin noch inhaltlich identität und demokratie bilden ,zu können, ~as will
der autor nicht sehen. abk6ppelungsbewegungen - so meine ich - dürfen vor,
nalionen und staaten nicht halt machen, wenn sie nicht gefährlich in histo-
risch Uberholte formen von gesellsthaft zurückfallen 'wollen. der zweite punkt
betrifft die ausschließlichkeit der funktionalen betrachtungsweise, durch die
jegliche globale verantwortlichkeit und jedes internationale engagement nur
noch als ausdruck individueller identitätsbildung in den blick gerät. ein
solcher psychologismus schei~t mir die kraft normativer struktur.en zu unter-
schätzen und die komplexität des gegenstandes zu stark auf die perspektive
zu reduzieren, die methodologisch zugelassen ist.
zu beideri,hier nur allzu knapp, angeführten kritikpunkten kann man sicher
anderer meinung sein. vielleicht vermögen diese vorbemerkung im zusammenhang
,desganze.~ aUfsatzes eine diskussion in gang bringen. BEFREIUNG kann man be~
ziehen über die redaktion. martin-luther-straße 78, 1000 berlin 62. (tr.) Ji
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11. Die deutsche Frage als Abkoppelung

Aber wie sieht es in Deutschland 'U$? Ist es nicht so, wie verschiedentlich behaup-
tet, daß die junge deutsche Protestgeneration vom neuen Nationalisierungsprozeß

I
i,
Ji
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ausgespart blieb?
Mir schein t, der Zugriff der Gegenkultur zur nationale~ Identität läßt sich auf

drei Ebenen beobachten: im Antiimperialismus, im Rückgriff auf die regionale
Volkskultur und in den linken Anstößen zur Deutschlandpolitik. ,

Die deutsche Frage in Gestalt der vietnamesisehen

Der Antiimperialismus war das Hauptmoment in der deutschen Studentenbewe-
gung im Ausgang der sechzigerJahre. Solidarität mit Vietnam, Kampf dem ameri-
kanischen Krieg in Indochina - diese Motivationen trugen den Protest von SDS
und Außerparlamentarischer Opposition und machten ihn breitenwirksam. In der
Forderung nach nationaler Selbstbestimmung für das vietnamesische Volk fand
sich - in versteckter und durch die Jahrzehnte der "r~education" tabuisierter
Form - die Frage der deutschen Selbstbestimmung wieder.

Auch nach anderen Fremdidentifikationen in der Dritten Welt griff die oppo-
sitionelle Jugendbewegung: Der schwarz-amerikanische Kampf von Martin Luther
Kings Bürgerrechtsbewegung bis zu den radikalen Black Panthers, der Antikolo-
nialismus in Afrika von Lumumba bis Frantz Fanon, der Kampf der Perser gegen
das Schahregime, die Palästinenser als die Heimatvertriebenen des Vorderen
Orient - all das zog Interesse und Solidarität auf sich, wenngleich nicht mit der-
selben Gewalt wie das vietnamesische Problem. Das gespaltene, besetzte, von
Marionetten der Fremdherrschaft regierte Vietnam im Kampf gegen die Super-
macht bot offenbar das überzeugendste Modell der Identifikation für eine deutsche,
Protestbewegung. Umso mehr mußte es diese im Innersten treffen, als nach der
Befreiung von amerikanischerOberhoheit Chinesen, Vietnamesen und Kambod-

, schaner nun gegenseitlg übereinander herfielen. Die 'geborgte Identität wurde als
Fluchthaltung durchsichtig: "Die sozialistische Linke ist vaterlandslos.v "

Die Fremdidentifikation mit der Dritten Welt führte aber auch dazu; daß von
der linken Theorie unumwunden nationalistische Theorien wiederentdeckt und
weiterentwickelt werden konnten. Wirtschaftswissenschaftler wie Dieter Senghaas
griffen positiv die Ansätze des Nationalökonomen Friedrich Li~t auf und zeigten,
daß die kosmopolitischen Stichworte von "Freihandel", "Integration"und "Zu-
sammenarbeit" in der Praxis nichts anderes umschreiben als multinationale Ka-
pitalherrschaft, "strukturelle Deformation" und "defekte Wirtschaftskreisläufe"
in den einzelnen Ländern, Verkrüppelurig der Nationen. Gegen diese Verkruppe-
lung gebe es nur eins: Abkoppelung ; "autozentrierte Entwlcklung"." Das war
zwar für die Völker der Dritten Welt gedacht, verweist aber durchausauch.aufeine
deutsche Problematik ..

legungenvon Marxbis zur Soziologieder Gegenwart.Reinbek 1972 (= rde. 359).
27 Ulf Woller: Schafft zwei;drei, viele Vietnams?Die Neue Linke nach dem Indochina-Krieg:

Vaterlandslose Gesellen. In: Avanti, Nr. 4/1979, S. 24-25. - Siehe auch in demselben
Heft Rudi Dutschke: Verraten 'und verkauft? Die Linke und,'der neue Indochina-Krieg
(S. 13-16); Horst Heimann: Marx kaputt?(S. 28-31}. - Der Mythosdes Internationalis-
mus. In: Kursbuch.Nr. 57/1979. ' ,

28 Dieter Senghaas: Friedrich List und die Neue internationale ökonomische Ordnung. In:
Leviathan (1975), S. 292-300.' - Derselbe: Weltwirtschaftsordnung und Entwicklungs-
politik. Plädoyer fiirDissoziation.Frankfurt/M. 1977 (= edition suhrkarnp. 856).
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,,Nur Stämme werden überleben"

Nach dem Abschwellen der Vietnam-Solidarität mit dem Ende des amerikanischen'
Vietnamkrieges verlagerten sich das Interesse und die Identifikation der Protest-
bewegung zunehmend von der Dritten auf die Vierte Welt .,. und machten damit
den Mechanismus der eigenen Identitätssuche 'eher noch deutlicher.f" In den
Vordergrund rückten jetzt die Indianer, die nicht mir gegen koloniale Besetzung,
sondern gegen die Kolonialisierung ihrer Gehirne antraten. Sie forderten ja nicht
mehr ~ wie noch Martin Luther King - die Emanzipation im Rahmen der ameri-
kanischen Freiheit, sondern die Absage an das Prinzip Amerika schlechthin -
nicht 'die Integration und, Gleichberechtigung, sondern die Trennung von der
fremden Welt der Weißen. "Nur Stämme werden überleben", diese indianische
Mahnung ließ ~ich nun abermals für Europa und Deutschland entdeckenr" Es
geht nicht nur um politische Selbstbestimmung, sondern um ein anderes, eigenes
Leben.

So entdeckte die grüne Gegenkultur bald eine Parallele zwischen der Unter-
werfung der Indianer durch' die Weißiunerikan)lr und der Kolonialisierung germa-
nischer Stämme durch den römischen Staat, der Unterwerfung der Hexen und
Zauberer in unserem eigenen Land, der Ausschaltung unseres eigenen wilden
Denkens. Indianische Mahnungen wurden als Erinnerung an die eigene Geschichte,
eine Geschichte des deutschen Identitätsverlusts. verstanden, wie etwa das Wort
eines Mohawk:

"Ich kenne die germanische Sage von Wodan, in der es heißt, er sei in einen
Berg eingeschlossen, und Raben seien seine Botschafter. Er werde wieder zu-
rückkehren, weitn die Raben ihm die Botschaft bringen würden, die Zeit sei
gekommen. Wir sind doch heute der Meinung, daß die alten Kräfte, wieder
zu Bedeutung gelangen müssen - gibt es denn niemand hier, der mit Raben
sprechenkann? Wir haben indianische Medizinmänner, die das könn ten ( ... )" 31

Wenn es also heute in der deutschen Jugend "Stadtindianer" gibt, so ist das mehr
als nur ein exotischerBezug, Es enthält abermals die deutsche Frage.

Dasselbe wurde sichtbar, sobald sich die Protestgeneration mit Völkern inner-
halb Europas solidarisierte. Insbesondere waren es Baskent? und/ren33, in denen

29 Die Zeitschrift ,;Pogr~m"der "Ge'sellschaftCUrbedrohte Völker". - Tilinan Zülch(Hrsg.):
Von denen keiner spricht. Unterdrückte Minderheiten - von der Friedenspolitik vergessen.
Reinbek 1975 (= rororo aktuell. 1879). ,

30 VineDeloria: Nur Stämme werden überleben.Indianische VorschlägeCUreine Radikalkur
des wüdgewordenenWestens.Munchen:Trikont 1976. - Claus Biegert (Red.): Die Wun·
den der Freiheit. 'Selbstz:eugnisse,Kommentare und Dokumente aus dem Kampf der In-
dianer gegen die weiße Eroberung und heutige Unterdrückung in den USA. München:
Trikont 1975. -, Derselbe: Seit 200 Jahren ohne Verfassung.,1976: Indianer im Wider-
stand. Reinbek 1976 (= rororo-aktuell. 4056). - Zeitschrift "Indianer heute" seit 1969. -
Hans Peter Duerr (Hrsg.): Unter dem Pilaster liegt der Strand. Bd. 4-5. Berlin 1977-78.

31 Craig Carpenter: Wodan und die Raben. Reisenotizen eines eingeborenen Führers. In:
.DerGrüne Zweig,Nr. 22/1973, S. 24.

32 Kenneth Medhurst: Unterdrückungund Widerstand im Baskenland. In: Pogrom4 (1973),
Nr. 19. - Operation Menschenfresser.Wie und warum' wir Carrero Blanco hingerichtet
haben. Ein authentischer Bericht und Dokumente von E.T.A. Berliil/München:Karin
Kramer /Trikont 1976. '

33 Bernadette Devlin: Irland: Religionskriegoder Klassenkampf?Reinbek 1969 (= rororo
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man sich wiedererkannte: gespaltene Völker unter 'Frerndherrschnfj Wenn die
irischen Revolutionslieder der Dubliners und der Wolfe Tones, die Balladen über
Roddy McCorley und die anderen irischen nationalen Märtyrer in Deutschland
Anklang fanden, wenn sich irische Solidaritätskomitees bildeten, so wurde damit
imnier wieder bestätigt: Die nationale Befreiung ist aktuelle Realität auch im
Europa des 20. Jahrhunderts, wenngleich unter gewandelten Erfahrungen.

Daß der neue sozialistische Regionalismus eine Reaktivierung des Nationalis-
mus auf einer neuenEbene bedeute, wurde dabei verschiedentlich erkannt.

"Wir, die in den fünfziger Jahren die Schule besuchten, (... ) wu-rden darüber
belehrt, daß jede Form von Regionalismus und Nationalismus .schlimrner als
bloß reaktionär" ,schon so viel wie nazistisch' sei. Internationalismus, Ent-
wickJung zu größeren Einheiten - das waren die großen Schlagwörter der Zeit.
Sorgfaltig lernten wir die Hochsprache ohne jede Diälektfärbung zu sprechen.
Die Geschichte hat bewiesen, was daran falsch war. ( ... ) Separatistische Bewe-
gungen von Okzitanien bis Südtirol, von Katalonien, Korsika und jura bis zum
Elsaß und zur Bretagne haben uns auf die Existenz eines inneren Kolonialismus
in den modemen Staaten aufmerksam gemacht. ( ... ) Der industrielle Zentralis~
mus behandelt die Provinz, als sei sie gar nicht da, wo sie ist: Alle Entscheidun-
gen werden in der Metropole, von der Zentralmacht getroffen. Das hebt die
Identität und Würde der Menschen auf. Deswegen stehen wir heute vor einer
neuen antiautoritären Bewegungrdem neuen Regionalismus."?" -

Daß es in der Tat um die Identitätsfrage geht, zeigte ein Buch über das Elsaß, das
mit einem Nachwort des Cherokee-Indianers Jirnmie Durham schließt: "Ich existie-
re nicht als menschliches Wesen, das ziellos in der Luft umherschwebt - meine
einzige Möglichkeit, mich als Mensch zu verwirklichen, liegt darin, Cherokee-ln-
dianer zu sein." Dazu der alemannische Verfasser: "Für Cherokee-Indianer läßt
sich im selben Sinn Elsässer, Bretone, Occitane, Korse, Baske, Katalane, Waliser,
Schotte, Jurasse, Sarde, Flame etc. einsetzen." 35

aktuell.- (282). - Irland, ein Vietnam in Europa. Informationsmaterial, Dokumente, In-
terviews mit Führern und Militanten des bewaffneten Kampfes. München: Trikont 1972
(= Schriften zum Klassenkampf. 32) - Georg Krämer: Mord &. Terror. Britischer lrnperia-

- lismus: Nord irland. Frankfurt/M, 1972 (= Fischer Taschenbuch. (300). - Bob Purdie:
Ireland Unfree. Geschichte des Befreiungskampfes und die kommende irische Revolution.
Berlin 1972 (= Permanente Revolution Materialien. 2). - Klaudia Jaenicke 1 Angelika-
Schwarz (Hrsg.): Irische Frauen. Interviews. Frankfurt/M.: Roter Stern 1976. - Zeitschrif-
ten "Freies Irland" (Hamburg) und "Irland" (Oberursel, Westdeutsches Irland-Solidaritäts-
komitee).

34 Lars Gustafsson in: Gustafsson (Hrsg.): Thema: Regionalismus. Berlin: Wagenbach 1976
[e Tintenfisch. 10), S. 4. - Siehe auch Etienne de Saint Laurent: Für eine revolutionäre
Ideologie der Region. In: Autonomie - Materialien gegen die FabrikgeseHschaft4 (1976),
Nr. 3, S. 19-38, und Nairn (Anm. 8). -

35 "Jean" (Anrn. 22), S_ 139, siehe auch derselbe: Vom Freiheitskampf der Korsen. München:
Trikont 1978. - In derselben Reihe Katarina Mondner I Olivier Barlet: Südfrankreicht
Okzitaruen? Autonomie und Abhängigkeit einer allen Stammesregion. München: Trikont
1978. -

-53-

. !
Volkslieder, Dialekte, Bauern

Wenn der Lernprozeß der deutschen Gegenkultur von der antikolonialen Solida-
rität mli-derDritten Welt zur regionalistischen Identitätsfrage verlief, so hatte das
eine Entsprechung im Auftauchen des Regionalismus in Deutschland selbst.

Dies geschah zum einen in Gestalt der Dialektbewegung. Wo die regionale
Mundart eben noch als "rückständig" denunziert und in den Schulen verfolgt
wurde, da griff eine neue Generation darauf zurück, um sich gegen die stromli-
nienförmige Welt der smarten Manager und der großen Industrie zu behaupten.
Das schlechte Gewissen hatte plötzlich nicht mehr derjenige, der seine Mundart
sprach, sondern derjenige, -dem durch den Entfremdungsprozeß der Dialekt ab-
handen gekommen war (dazu gehöre übrigens auch ich).

Zur gleichen Zeit tauchte das deutsche Volkslied wieder aus der Versenkung
auf. Teils sangen es - ganz "unpolitisch" - Straßenmusikanten oder Musikgruppen,
die von der irischen FolkJore umgestiegen waren, teils wurde es aber auch ganz un-
mittelbar im Zusammenhang politischer Auseinandersetzungen wieder aufgegrif-
fen, vor allem in der ökologiebewegung, beginnend mit den Bauern- und Studen-
tenunruhen um das Atomkraftwerk Wyhl. Gruppen wie Ougenweide und Fiedel
Michel, Elster Silberflug und ZupfgeigenhanseI, Schwan, Liederjan und Hein
und Oss stellten sich 'ganz auf das deutsche Volkslied ein, auch Einzelsänger wie
Hannes Wader und aus dem -Elsaß Jean Dentinger, Roger Siffer und andere fanden
damit Anklang." -
- Beide, Dialekt-und Volkslied, verbanden- sich besonders eng in der grünen Be-
wegung gegen die Atomkraftwerke. In Wyhl und ~okdorfwie in Gorleben wurde
die Mundart - die alemannische wie die plattdeutsche - zum Medium der Selbst-
verständigung und das Volkslied zum Gegensymbol gegen die Elektrozivilisation.
Beides lenkte zugleichdie Aufmerksamkeit erneut auf eine Sozialgruppe, deren
Bedeutung für das Selbstverständnis der Nation stets groß gewesen, deren Bedeu-
tung für die Zukunft der sozialen Kämpfe aber allzu voreilig totgesagt worden
war: die Bauemt? Daß in Wyhl die badischen Winzer in der vordersten Front der
Platzbesetzet standen, ~ar ein wesentlicher Faktor zur Integration des Protests.
Plattdeutsche Sprüche von Holsteiner Bauern mobilisierten gegen die Anlage von
Brokdorf. Wer es erlebt hat, wie die Traktoren aus Lüchow-Dannenberg und die
Bauernansprachen ("Wi wullt den Schiet nich hebben") in Hannover im März
1979 die 100000 Demonstranten aufrührten, weiß, daß die Zeit der Bauern noch
nicht zu Ende ist, auch wenn sie heute (vorübergehend") nur einen kleinen Pro-
zentsatz des "Bruttosozialprodukts" bzw. der .Erwerbspersonen" stellen. Daß
eine neue Generation ihren Protest in den deutschen Bauernkriegen von 1525
wiedererkennt, im Bundschuh und den Salpeterem, kennzeichnet denselben Zu-
sammenhang. Sie wurden Gegensymbole gegen die Entfremdung.

36 Eichberg (Anm. 21), S. 99-112: Folklore oder Volkslied.
31 Anna Dorothea Brockmann (Hrsg.): Landleben. Ein Lesebuch von Land und- Leuten.

Reinbek 19n_ (= rororo sachbuch, 7064). - Wie international und tiefgehend auch dieser
Prozeß ist dazu siehe Pier Paolo Pasolini: Freibeuterschriften. Berlin 1979- (= Wagenbach
Quartheft~. 96). - Sogar di~ offizielle sowjetische Politlk.registriert diese N~uori~ntierung,
siehe Natalja Dawydowa: Wie soll das russische Dorf aussehen? In: Sowjetunion heute,

-NI. 1/1980,S. 12-15.
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:,Die Bauern sind aufrührig g'worden
In deutscher Nation,
.Es tun's die Schinder und Schaber,
die treiben Uberrnut. '
Hut' euch ihr Wucherknaben
es tut auf die Läng' kein Gut!

Bauern sind ins Feld gezogen,
keiner wollte lassen ab.
Es ist wahr und nicht erlogen,
so mancher Bauernknab.
Sie haben einen Sinn gefunden.
Wer hätte das gedacht?!"38

'Gerät aber ~ieser neue Regionalismus nicht'in Widerspruch zur Nation? In Wider-
spruch z~ einem unI.form:n deutschen Einheitsstaat (den es nicht gibt _ und wer
will den.) steht er sicherlich, ebenso wie zum im Uniformisierungsprozeß begrif-
fenen Konsumstaat der BRD und zum technokratischen Europa Ab t di Hid h I" f . . er er aupt-WI ierspruc ver au t nicht zwischen Region und Nation: -

"Wir revoiutionären Sozialisten sollten [uns ) auf die W' d b I bW " , , ... le er e e ung und
eltere,~twlc~lung der ~osltlVen Seiten von Kultur und Eigenart der hier leben-

den .Stärnrne konzentneren. Es leben die Mundarten weg mit dem am rik '_
sehen SI I W it d R " ' e aru, , ang. eg mit em ockmusik-Krennlsmus! Es ist ungeheuerlich daß
die ,1~nken' BRD-~usiker so achtlos an der deutschen Volksmusik-Tradition
vorbeigehen (. ,.), die als Umgangssprache gewöhnlich Amerikanisch mit etwas
verkruppeltem Deutsch dazwischen sprechen.v "

Der Hauptwi~ers,pruch tut sich also auf zwischen regionaler Eigenart etnerseus
und der ~ultmatlo~ale~ ~inheitskultur andererseits. Diese steht uns gegenüber in
Gestalt einer ame[Jkanlsl~rte~ Sprache, multinationaler Konzerne (nicht nur,
aber,bes~nders mit amerikanischen Headquarters) und i- nicht zu vergessen _
amenkamscher ,~6sat~ungstruppen im eigenen Land. Im regionalen' Identitäts-
verlust konkretiSiert, ~Ich, der Verlust nationaler Selbstbestimmung und Identität
~er ~eutschen; Regionalismus und neuer Nationalismus bedingen ein~der. Die
sl~nlichen Symbole - Volkslieder, Dialekte und Bauern in der Gegenkultur _
zeigen es. ' , ,

Deutschlandfrage von links

So bildet es auch kei W'd h, ,men I erspruc zum neuen Regionalismus daß arallel
dazu die d~utsche Linke die, nationale Misere- Spaltung, Besetz~ng, E~tfreni-
dung -. Wiederentdeckte. Dieser Prozeß war schmerzhaft, da er gleichermaßen
gegen die Be~astung durch den NS-Faschismus vor 1945 und gegen die Tabus
der "reeducatlOn" nach 1945 gerichtet war.' '

Versuche, die deutsche nationale Frage aufzugreifen, waren vor den siebzi-

38 Lied aus dem 16 Jah h d t ted
39 U', S' . r un er , wie ergesungen von "Ougenweide" LP' Fryheit" 1978

.• nsere trmrne - Zeitu g Ir ' M ik . ,,,._ h H ~ ,ur eine USI, die von unten kommt" (Trikont) Nr. 1/1976
s. auc ermann P. Piwitt: Alternative K It d " ','

Konkret, Nr. 3/1979, S, 2M-'30, ,u ur un amenkanlscher Kolonialismus, In:

ger Jahren kaum über maoistische Randgruppen'" und interne Zirkulare einiger
SDS-Kreise41 hinausgekommen. Neue Impulse kamen erst nach der Mitte der
siebziger Jahre von seiten der DDR-Linken. Im ••Manifest des Bundes Demokra-
tischer Kommunisten Deutschlands" hieß es 1977: ••Keine pseudotheoretischen
Haarspaltereien um die Nation schaffen das praktisch ungelöste nationale Problem
aus der Weil. ( .. .) Die deutsche Arbeiterklasse ist eine Arbeiterklasse und muß es
bleiben."4z '

Das wurde von westdeutschen undogrnatischen Sozialisten aufgegriffen, im
..Neuen Langen Marsch,,43 und in den ••Spuren"?", im ••Tintenfisch'v'", im
••Freibeuter,,46 und in .Dasda-Avanti". Martin Walser 1978:

"Ich weigere mich, an der Liquidierung von Geschichte teilzunehmen. In mir
hat ein anderes Deutschland immer noch eine Chance. ( ... ) Wir dürfen die BRQ
so wenig anerkennen wie die DDR. Wir müssen die Wunde namens Deutschland
offenhalten. ,,47 '

Rudi Dutschke warf entsprechende Stichworte in die Diskussion:
••Ein Großteil der heutigen Linkeri ist an einer zentralen Frage blind geworden",
an' der deu tschen Frage.
••Amerikanisierung und Russifizierung sind vorangeschritten." Sie sind die Ver-
wirklichung des Imperialismus in Deutschland, hier kapitalistisch, dort asiatisch.
Die Spaltung Deutschlands ist die Spaltung des deu tschen Proletariats und seiner
gemeinsamen Klassenkampferfahrung.
Die "Entspannung" wird durchsichtig als Arrangement der Herrschenden zur
gegenseitigen Absicherung ihrer Domänen, zur Niederhaltung der Völker dies-
und jenseits.
Aber: "Die Verhältnisse sind nicht mehr berechenbar.t''"

Es waren insbesondere ausgewiesene DDR-Linke wie Wolf Deinert.Gerald Zschorsch

;

, !

40 Ober die frühen nationalbolschewistischen Maoisten 1965-68: Günter Bartsch: Anarchis-
mus in Deutschland: Bd, 2, Hannover 1973, S. 56-57. - Volker Schröder: Volksrepublik

.Deutschland. Gedanken eines leidenden Optimisten. Berlin. 1974. - Deutschland dem
deutschen Volk! Erklärung des ZK der KPD/ML zur nationalen Frage.' Hamburg 1974
t= Der Weg der Partei. 1). - Später wurde diese Linie nur von der KPD ("Rote Fahne")
weiterverfolgt.

41 Günter Bartsch: Revolution von rechts? Ideologie und Organisation der Neuen Rechten.
, Freiburg 1975 t= Herderbücherei. 518), S. 122-25 zitiert Texte von Bernd Rabehl und

Rudi Dutschke aus den Jahren 1964-67, '
42 DDR. Das Manifest-der Opposition. Eine Dokumentation, München 1978 (= Goldmann

Sachbuch. \1204).
43 Nr. 32/1978 mit Beiträgen von Manfred Scharrer, Rudi Steinke und Dirk Müller über die

nationale Frage und das DDR-Manifest.
44 Zeitschrift der "Vereinigung Kultur und Volk", seit 1978. Darin u.a, Interview mit Wolf-

gang Venohr, Nr. 4/1978, S. 60-62.
45 Hans Christoph Buch (Hrsg.): Thema: Deutschland, Das Kind mit den ,zwei Köpfen, Berlin:

Wagenbach 1978 (= Tintenfisch. 15), darin' besonders die Beiträge von Adolf Dresen,
Hermann Peter Piwitt, Lars Gustafsson und Heinz Btandt.,

46 Freibeuter. Vierteljahreszeitschrift für Kultur und Politik, Nr. 1/1979. darin Stephan
Hermlin und Carl Amery,

47 Martin Walser: Historisches' Bedürfnis nach Einheit. In: Avanti, Nr. 11/1978, S, 18,
48 Rudi Dutschke: Von der Schwierigkeit, ein Deutscher zu sein, In: Deutsches Allgemeines

Sonntagsblatt. 5, Juni 1977. - Dagegen kritisch: Dirk Bavendamm: Zur deutschen Einheit
-durch "nationalen Klassenkampf"? Ebenda 12. Juni 1977, - Dann Rudi Dutschke: Wer
hat Angst vor der Wiedervereinigung? In: Dasda-Avanti 4/1978; Brcschnew, das DDR·
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und Ulrich Schacht, die Dutschke zustimmten.t? Und ausgehend von diesenneuen
Einsichten las SIch auch die GeschIchte der deutschen'Linken neu' F" d A f.

h d b . . " ur en u-sc wung er Ar eHerbewegung in den 1860er Jahren überhaupt kandaß di '. . . n man sagen
ie naho~ale Frage das entscheidende Politisierungsmoment war." Und: ,Je~

d.ere~o!~,tionare Bewegung basiert auf der Realität oder der Annahme einer ,Volks-
einheit'. Das D!le~m.a de~ deutschen Sozialdemokratie seit dem Bismarck-Reich
bestand dann, daß m ihr die Elemente einer "sozialen, demokratischen und natio-
nalen Volks bewegung" auseinanderfielen.so .

Multinationale SY!itemein Ost und West

Zwischen. den Ansätzen einer sozialistischen DeutscWanddiskussion und den
Impulsen des neuen Regionalismus ~lieb aber vorerst eine Kluft. Die erstgenannte
ZIelte, so sChIen.es auf den ersten Blick, auf die deutsche staatliche Wiedervereini-
gu~g, also.auf.emen größeren Staat. Dem Regionalismus hingegen ging es um die
kleinere Einheit, um die übeischaubare(re) Umwelt als Grundlage von Demokratie
und Selbstbestimmung.

. G~nau an dieser Stelle wurde noch einmal das Mißverständnis bedeutsam, das
seIt. einhundert Jahren den Blick für den realen Nationalismus verzerrt: als sei die
Nation der größere Raum.

Gerade heute stellt sich die. deutsche Frage anders. Dabei muß man ausgehen
von der kon~reten Struktur d~r Entnationalisierung, wie sie durch die fortgesetzte
Besatzung seit 1945 sekennzeichner ist. .

Auf der einen Seite steht die Sowietunion als Besatzungsmacht mit folgendem
Programm:

,:Der entfaltete komm~nistische Aufbau bedeutet für die Entwicklungder na-
tlOn~len BezIehungen In der UdSSR eine neue Etappe, die durch die weitere
A~näherun.g der Nati~nen und die Erreichung ihrer völligen Einheit gekenn-
zelc.hnet WH? ( ... ) Mit dem Sieg des Kornmunismus in der UdSSR werden die
Nationen einander noch näherkommen, wird ihre wirtschaftliche und ideolo-
gisch~ Einhe~t. ~achsen. werden sich die ihnen gemeinsamen kommunistischen
Zuge ~res geisngen Gepräges entwickeln. Das Verschwinden der nationalen Un-
terschiede, .besonders der. ~nterschiede in der Sprache, ist jedoch ein Prozeß,
der wesenthch längere Zelt m Anspruch nimmt als das Verschwinden der Klas-
senunterschiede. ( ... ) Die russische Sprache ist praktisch zur gemeinsamen Ver-

"ManifeSI" und die .".deutsche" Frage, eben da 6/1978; Zur nationalen Frage; ebenda 10/
1~78. - D~gegen ~nttsch: Arno Klönne: Vorsicht, nationale Sozialisten! Ebenda 11/1978,
Günther Nenmng. Deutsche Einheit? NS-Nostalgie! Ebenda 3/1979 und Horst Mahler:
Traume, goldenes Wenn. Ebenda 6 -7/1979.

49 Wolf Dei~ert: Was heißt hier Entspannung? Ebenda 2/1979. _ Ge~ald Zschorsch: Löwen-
thai von hn~s? Eb.enda 2/1979: - Ulrich Schacht: Die subversive Frage. Ebenda 5i1979. _
Auch Henning Elchberg: Nationat Ist revolutionär! Ebenda 11/1978. ~ Derselbe: Wir
sind eben doch Deutsche. Gespräch über nationalrevolutionäre Perspektiven. In: Ästhetik
und Kornmunikanon 10 (979), Nr. 36, S. 125-30.

50 Cora Slepha~: "Genossen,. wir dürfen uns nicht von der Geduld hinreißen lassen!" Aus
der Urgeschichte der Sozialdemokratie 1862-1878. Frankfurt/M.: Syndikat 1977. S.
100 und 25. - So schon WeIßer Conze I Dieter Groh : Die Arbeiterbewegung in der natio-
nalen Bewegung. Slutfgazt 1966 t= IndustrieUe Welt. 6). .

kehrsspracheund zur Sprache der Zusammenarbeit aller Völker der UdSSR
geworden ( ... ).

[Es stellt sich die Aufgabe J alle Erscheinungen und Uberbleibsel jedes Nationa-
lismus und Chauvinismus, die Tendenzen zur nationalen Beschränktheit und
Exklusivität, zur Idealisierung der Vergangenheit ( ... ) unversöhnlich zu be-
kämpfen. Das wachsende. Ausmaß des kommunistischen Aufbaus erfordert
einen ständigen Austausch-von Kadern unter den Nationen. Bei der Erziehung

.und Verwendung von Arbeitskräften der verschiedenen Nationalitäten in den
Sowjetrepubliken dürfen keinerlei Erscheinungen nationaler Absonderung ge-
duldet werden."sl. .' . .
Völlige Uniformisierung der Völker, Einheitssprache unter Zugrundelegung des
Russtschen.. Rotation der Kader einer multinationalen, russisch sprechenden
Bürokratie - das ist das Programm der nationalen Entfremdung. Es macht an den
Grenzen der Sowjetunion nicht halt. Forderungen nach dem offenen Anschluß
anderer Völker (insbesondere Bulgariens und wohl auch der besetzten Teile
Deutschlands) sind bereits im Gespräch. Allerdings läßt es sich. auch im Inneren
der jetzigen Sowjetunion nur mit Mühen durchsetzen. Militärische Gewalt und die
administrative Rotation der Kader genügen offenbar nicht.

. In dieser Beziehung funktioniert das Prinzip Amerika im Westen besser. Es wird
vermittelt über die Multinationalisierung der Kapitalstrukturen, über die multina-
tionalen Konzerne als ökonomisch-kulturelle Normierungsapparate. Man spricht
von der

- Radikalität und Selbstsicherheit, mit der Konzernstrategen das Ziel ins Auge
fassen, die Menschheit in eine standardisierte, entnationalisierte ,Weltwirtschafts-
gemeinschaft und Verbrauchergemeinschaft' zu verwandeln, deren Mitglieder
nicht mehr primär durch unterschiedliche Nationalität, Religion und Rasse ge-
prägt sind, sondern dadurch, daß sie ,~lie~eichen Dinge essen, trinken, anziehen,
tun, fahren, im Fernsehen anschaun' .••

Dabei sollen die Nationalstaaten sichgewissermaßen als Tochterfirmen,

"als Territorialverwaltungen in das von Multis und Großbanken übergreifend
kontrollierte Weltmarkt-System eingliedern und als eine Art nachgeordnete
Fürsorgeeinrichtung fungieren, die sich um sozialen Frieden, Ruhe und Ord-
nung bemüht." .

Den Kommunismus sieht man dabei nicht als Hindernis an, im Gegenteil, er ist
"eine große Hilfe, weil er in weilen Gebieten der Erde für Stabilität sorgt Pla-
ner in mehr als einer US-Gesellschaft halten Ausschau nach den gehorsamen
und gelehrigen Arbeitermassen Osteuropas und Chinas." Die Grundzüge der Ent-
spannungspolitik "decken sich präzise mit der eigenen politischen Strategie der

51 Programm der Kommunistischen Partei der Sowjetunion, angenommen auf dem 22. Partei-
kongreß 1961. Abdruck Bonn 1967 (~ Aktuelle Materialien zur Deutschlandfrage. 87),
S. 41-42. - Siehe auch G.J. Gleserman: Klassen und Nation'. Aus dem Russischen. Berlin
(Ost) 1975. - Sozialismus und Nationen. Aus dem Russischen. Berlin (Ost) 1976. - Zu
den letzteren Henning Eichberg: Literatur zur nationalen Frage aus der Sowjetunion und
.der DDR. In: Gesellschaftswissenschaftliche Informationen 10 (1977), Nr. 314,S. 142-51_
- Wolfgang StraussrTrotz allem, wir werden siegen! Nationalistische Jugend des Ostens im
Kampf gegen Kolonialismus. München 1969. - Derselbe: Nation oder Klasse. Geschichte
des Widerstandes in der UdSSR. München 1978.
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Weltkonzerne ...

..Das Gespenst in der Maschine, das Gespenst: das umgeht in den glitzernden
~onzem~auptquartieren, heißt nicht Kommunismus. ( ... ) Es ist die Angst vor
einer nationalistischen Rebellion, vor einer Rette-sich-wer-kann.Panik der Völ-
ker, die das globale Geflecht der Multis zerreißt"Sl

Der Iran hat inzwischen gezeigt, daß diese Rebellion tatsächlich Chancen hat. Der
neue Kolonialismus der Multinationalen ist verletzlich. Sein Schwachpunkt sind
die Völker. . . .

Nicht Großstaat, sondern Entkolonialisierung

W~nn di~se Situation .in Ost und West in ihren Hauptwiderspruchen richtig be-
z~lc~net IS~,.so stellt SIC~ also die deutsche Frage neu. Es geht gar nicht primär-
wie In der .Ara Aderrauer ge~redigt und in der Ära Brandt/Schmidt auf Eis gelegt,
a~er zu~e~ch verhohlen weitergedacht - um die Wiedervereinigung, nicht Um
die Vereinigung von Staaten, nicht um die Bildung eines Großstaats anstelle von
Kleinstaaten. Es geht um das Gegenteil: um einen deutschen, einen gesamtdeut-
schen Separatismus, der die von Supermächten besetzten Teile des deutschen
Volkes aus den entfremdenden Multisystemen herausbricht und die kleinere
Einheit schafft, die Demokratie erst möglich macht: Deutschland. Die deutsche
Nation zu schaffen, das heißt Dezentralisierung, weg von den Hauptquartieren
der Wodka-Cola, Abfall von den Metropolen. Deutscher Nationalismus heißt:
erkennen, daß wir selbst eine Minderheit sind, die mit dem inneren Kolonialis-
mus, mit. der Entfremdung in den eigenen Gehirnen zu kämpfen hat ebenso wie
Basken und Indianer. Entkotonialisierung also, Abkoppelung, Nicht mehr der
"BRD-Bürger"sein mit amerikanisierter Sprache und mit ITT-Bewußtsein - son-
d~m deutsche Identität, das ist ein Schritt zur .Balkanisierung fiir jedermann".
EIß unabhängiges ,Friesland der Zukunft oder ein Freistaat der Alemannen, eine
Republik Bayern oder ein freies Sachsen stünden dazu nicht in Widerspruch. Sie
wären weitere Schritte zur Demokratie von unten. . .

Damit kann der neue deutsche Nationalismus auch an die besten. (und ver- .
schütteten) Traditionen der frühen deutschen Nationalbewegung wieder anknüpfen.

,Erst nach dem 'Scheitern der deutschen Revolution von 1848 und dann im Bis-
marckreich von 1871 wurde die deutsche Frage reduziert auf die Frage staatlicher.
Einheit. Das aber lenkte ab von ihrem revolutionären Ausgangspunkt. Der nämlich
lag - in. der Zeit der "Demagogen", der Turner um Friedrich Ludwig Jahn, der
frühen Burschenschafter und der radikalen "Schwarzen" oder "Unbedingten"

52 WiJhelm Bittorf: "Solange wir groß sind," Über die Allmacht multinationaler Konzerne.
In: Der Spiegel, Nr. 23/1974, S. 59-'65, gestützt auf: Richard J. Barnet I Ronald E.Müller:
Global Reach. New York 1974. Deutsch: .Die Krisenmacher. Die Multinationalen und die
Verwandlull:g des Kapitalismus. Reinbek 1977 (= rororo Sachbuch. 7106). - Vgl. auch
Charles Levinson: Wodka Cola. Die gefahrliehe Kehrseite der wirtschaftlichen Zusammen-
arbeit zwischen Ost und West. Reinbek: Rowohlt 1978. - Anthony Sampson: Weltmacht
ITT. Die politischen Geschäfte eines multinationalen Konzerns. Reinbek 1975 (= rororo
Sachbuch. 6937). - George Wald: Leben in einer letalen Gesellschaft, In: Scheidewege
90919J,S.I-n .
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ebenso wie 1848 und danach in der lassalleanischen sozialistischen Arbeiterbewe-
gung - in der. Selbstbestimmung von unten her, in der revolutionären nationalen
Demokratie, in der Selbstbefreiung nicht nur von fremden (napoleonischen)
Truppen, sondern auch von den Dynastien. Bei der deutschen Frage ging es um
Freiheit, die Volkseinheit ergab sich daraus von selbst. (Umkehren ließ sich das
nicht; die staatliche Einheit brachte nicht die demokratische Freiheit mit sich.)

Warum aber muß es heute wieder Deutschland sein? Könnte man nicht DDR
und BRD als erste Schritte der Regionalisierung hinnehmen? . -

Dazu ist zweierlei zu· bedenken, Erstens: Nicht die territoriale Größe macht
aus einem Staat einen Klein- oder Großstaat. Die territorial relativ' kleine BRD
ist eine Wirtschaftsweltmacht, die Atomkraftwerke in Persien baute und nach
Brasilien verkauft, ein Sitz multinationaler Konzerne und Zentrum wirtschaftlicher
Expansion. In Dänemark, irri Elsaß und in Irland spri~ht man vom BRD-Imperialis-
mus - man hat Erfahrungen mit den westdeutschen Kapitalinvestitionen und dem
Landfraß der westdeutschen Tourismusindustrie. Auch die DDR ist nicht so klein,
daß sie nicht in der Lage wäre, militärisch über Nachbarländer herzufallen: 1968
marschierten ihre Truppen in die CSSR.Es ist nicht sicher, ob sie nicht morgen
an der chinesischen Grenze kämpfen werden. - Demgegenüber ist eine deutsche
Nation der Zukunft denkbar, die solche imperialen Anstrengungen nicht unter-
nimmt, die-nicht ihre "Nationale Volksarmee" nach Afrikaund ihren Siemens-
konzern nach Indien schickt.

Zweitens: Die Nationalisierung oder "Balkanisierung" vollzieht sich - das
ist historische Erfahrung seit 200 Jahren ebenso wie in der Gegenwart - nicht in
zufälligen Grenzen, Seien sie durch irgend welche Dynastien, durch militärische
Eroberungen oder auch durch die Mächte von Jalta geschaffen. Sie setzt etwas
voraus, das sich dem Zugriff der Macher, bisher entzieht: Völker und 'Identität.
Erst sie schaffen die Voraussetzungen für Basisdemokratie.

Und das. ist die Realität: Es gibt heute kein "Volk der DDR", ebenso wie es·
keine "BRD-Identität" gibt. DDR und BRD sind entstanden als Produkte der
Entfremdung, von Besatzungsmächten nach 1945 zurechtgeschnitten und ver-
festigt im Kalten Krieg der Supermächte ..Das deutsche. Volk aber, das Volk des
Bauernkriegs von 1525, der Revolution von 1848, und auch der - gemeinsamen
_ Niederlagen von 1933 und 1945, ist real, Die Regionalismen der Alemannen
und Friesen die Dialekte der Sachsen und Westfalen verstärken diese Identität, sie
schwächen sie nicht. Sleentziehen sich den Technokraten und Schulaufsichts-
behörden, der Mediensteuerung und den Machern. Und damit zeigen sie, woraus
auch die deutsche Identität lebt.

Henning Eichberg, Dr. phil., Historiker und Soziologe, Privatdozent. Geboren.
1942. in Schlesien. Lehrtätigkeit an den Universitäten Stuttgart, Tübingen und
Osnabrück/Vechta. Buchveröffentlichungen über Sozialgeschichte der Technik,
des Sports, des. Nationalismus und der Arbeiterkultur sowie über Entwicklungs-
soziologie Indonesiens. Veröff. zum Thema: "Nationale Identität" 1978, "Min-
derheit und Mehrheit" 1979.
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LienhardBarz, _R_~i~~~Huhle

Über eine Ausstellung-_ _-:----._---------.-- ..~--:..-. __ ._ _-.-._--_._--- .-:.- ,- ..

i_~~_~ ~r!~~_~9__.
I. Warum wir die Ausstellung gem~cht haben

l~ Die esellschaftliche Bedeutun
Trotz der Erkenntniss~ des Club of .
d~nder kritischen Stimmen haben POI~~~:' tdroötkz1mm~r la~ter werden-s1chtdarauf genommen daß d' . . un onom1e ke1ne Rück-
sen Industrienationen'setzen1e ~~ssourcen beg~enz~ sind. Di~ gros-
und auf ständig steigendan E we1,e~ auf qua~t1tat1ves Wachstum
lag~n des Lebens auf diesem ~~rg1: edarf. D1e natürlichen Grund.gefahrdet. ane en werden dadurch .immer stärker

'~iese~ gesellsthaftliche T d" . ,sc hn 1t t sm e n seh e n" in' ihr e n t ä .~~n h W.1r d von d en me 1s te n "D u rc h-
~ogen. Lediglich ~n der Au~ei~a~~een ~ebens~ewohn~eiten mitvoll-
1St ansatzweise ein kritisches Bewrßste z~ng uber d1e Kernenergie. . u se1n entstanden.

Die VOn allen praktizierten' a ffuß~ndenLebensgewohnheiten sin~ 'Ud massenhaft~m Energieeinsatzberuhrt, ja sie sind für vi I Je och noch weltgehend davon un-
und Wohlstand. Anderi wäre :i: sogar der Gradme~ser fUr Fortschritt
duellen Autoverkehrs beisPielsw~~~eh:uere AusWe1~ung des indivi-
Problemlage wollten wir mit der Aue aum zu erklaren. An dieser
verankerten Lebensgewohnheite d,ss~~llung ansetzen. Um die feit
tut/ionalisierte Energievetge~~ 1e_ 1e gesellschaftlich insti-
hen helfe~, zu ändern, bedarf ung 1n g~oßem,Maßst~b mitvo11ziec
rungsarbe1t. An dieser AUfklär~~ noch ~1ner 1ntenS!vereri Aufklä-
aUßerschulischeBildungseinrichtgsarbe!t sol)ten s1ch SChulen und
I~ den Lehrplänen der Schulen wi~~grn,~m gle1Che~ Maße beteiligen:d1esen Zusammenhang ein e1 er noch v1el zu wenig auf
Behandlung desFragenko~~~:~~eniu~d vor all~m die methodische
Aber auch die aUßerschu)ische~ B;ldnoch ~en!g aufgeschlossen.noch zu wenig um einen ungS~1nr1chtungen tun häufig
Gleichzeitig ~it der Kri~~~e~esse~en ße1trag leisten zu können
heiten miis sen jedoch auch A He nert e versc~wendender LebensgeWOhn_
gezeigt werden. Deshalb enth··~~ad!ve~ Wen1gstens ansatzweise auf-
freundlich~r Energienutzung adi 1e tuSs~ellunQ Ansätze umwelt-
stärkt. wieder in das Bewußf ,e ers se1t~en1gen Jähren ver-
nen:Energie, Wind-Energie U~ge~~ getr~ten s1nd',Dazu gehören Son-. , ungswarme und B10gas usw.

Arigesichts der Komplexit"t d' -anklar~ daß wir mit.der Aus:tel~~ses Th~ma~ war,uns von Anfanggeben konnen, si~h mit di . f n9 led1gl1ch e1nen Anstoß
der M~thode her waren wire~:~ha~~gen auseinanderzu~etzen:--von
angew1esen,d.h. ausgewählte Bei ~uf das exemplarlsche Prinzip
den Zusammenhang verdeutlichen. sp1ele sollten stellvertretend

-G1-

2. Die Ausstellung als Brücke zum Schulbereich
In den verschiedenen grundsätzlichen Verlautbarungen zur

Bildungsplanung wie z;B. dem Bildungsge~amtplan der Bund-Länder-
Kommission wird davon ausgegangen, daß Bildung und Erziehung bei
Wahrung der Eigenständigkeit aller verschiedener Träger als eine
Einheit gedacht werden muß. Nur so hat letztlich der einzelne die
Chance, alle vorhandenen Förderungen zu erfahren. Um dieses Ziel
zu erreichen, ist es iedo~h notwenig, daß sich die verschiedenen
Einrichtungen von Bildung und Erziehung e i n en der ti.ffnen, für ein-
ander durchlässig werden, und sich nicht in f~lsch verstandenem
Totalitätsanspruch gegenseitig abgrenien.

Angewandt auf die bayer{sche Situation im Verhältnis zwischen
Schule und außerschulis6hen Trägern der Bildung ist diese Einsicht
häufig nur bedrucktes Papier. Seitens der Schulen ist in vielen
fällen ein ängstliches Bemühen erkennbar, sich gegen die Realität
vori außen abzugrenzen und sowenig außerschulische Impulse wie
möglich in die Schule hineinzunehmen. .

Exemplarisch kann dieser Sachverhalt an der Situation des Ju-
gendzentrums für politische Bildung verdeutlicht ~erden. Das Ju~
gendzentrum wird von der Stadt Nürnberg betrieben Und hat die
Aufgabe, junge Menschen stärker an den Bereith der Politik heran-zufUhren, Diese Aufgabe sUcht d~s Jugendzentrum durch ein Angebot
von Kursen, Arbeitsgemeinschaften, Wochends€.rninaren, Fahrten usw.
zu erfüllen~ deren Inhalte von themenorientierten F~agastellungen
über darstellerisch bildnerische Aktivitäten bis in den Bereich
kommunikativer Techniken ~eichen. Als auße~schulische Bildungsein-
richtung ist das Jugendzentrum auf das Prinzip der Freiwilligkeit
aufg~baut und d~shalb star~ auf die aktive Unterstützung von an-
deren Bildungseinrichtungen angewiesen. Dies umsomehr als es sic~
bei politischer Bildung um eine nur schwer an Jugendliche heran-
~utragende Sache handelt. Zweimal jährli~h druckt das Jugendzen-
trum deshalb ein Semesterprogramm, das eine übersicht über die ge-
planten Veranstaltungen gibt. WUnschenswert wäre nun eirie Weiter-
verbr~itung der Programme in den Schulen, ja eine aktive Unter-
stützung durch Lehrer, die auf wichtige Veranstaltungen hinweisen,
Durc~ eine Grundsatzentscheidung des Bayerischen Kultusministeriums
stößt eine derartige Selbstverständlichkeit· auf große Schwierig-
keiten. .

Dieser institutionell~. Hintergrund, der die Arbeit des Jugend-
zentrums ständig- begleitet,gab ein weiteres ~esentli~hes Motiv für
die Herstellung der Ausstellung ab. Sichert sich die Schule gegen
Einflüsse von außen ~arch entsprechende Päragraphen der Schul-
ordnung ab, so läßt sie doch den einzelnen Lehrern einen gewissen
Spielraum, mit ihren Schülern im Rahmen von Unterrichtsgängen
nach außen zu gehen. Hier lag nun unsere Hoffnung. Werin es uns
gelänge, auch von der methodisc~en Aufbereitung her, ein interes-
santes Angebot an Lehrer zu machen, das in ihren Unterricht inte-
grierbar wäre, so könnten die Schüler über einen klassenweisen
Besuch eine erste Bekanntschaft mit den Inhalten und Methoden des
Jugendzentrums machen. Neben dem Anliegen, den Schülern ~ie Ener-
gi e pr o b lemati k ve r.de u t 1 ichen zu helfen, hofften wir, über di ese be-
stimmte Veranstaltung hinaus bei den SChüJirn leichter ein Inte-
r~sse auch an anderen Angebot~n des J~gendzentrums zu erzielen.



3. Das Mediu~ Ausstellung
. Die Einric~tungen der politischen Bildung haben ständig mit

e1nem besonderen Problem zu kämpfen: der weitverbreiteten Abnei~
gung gegen .alles Politische im traditionellen Sinne.Demeritspre~
chend e~reic~en au~h noch so interessant aufgemachte Programman-
g~bote 1mmer nur ~1nen r~l~tiv kleinen Teil der Jugendlichen~ näm-
11Ch den der bere1ts po11t,sch Interessierten. Eine wesentliche

.Aufgabe der politischen Bildung sollte el aber auch sein die noch
pol~tisch w~nig ~nteress~erten stärker an politi~che Fra~en heran-
z~fuhr~n. D~e:we1tverbre1tete Abneigung h~t sicher viele GrUnde.
E1nem 1~mer wIeder von Jugendlichen geäußerten Einwand hofften wir
durch d1e Form der Ausstellung etwas den Boden zu entziehen: vie-

.le. Jugendliche halten Politik fUr·etwas rein Theoretisches und'
A~str~ktes, ~Ui blo~es Herumgerede, dassi~ l~tztlich langweilt.
R1Cht1g an d1eser E1nschätzung ist sicher, daß politische Fragen
untrennbar verknUpft sind mit A~alysen und Urteilen. Wir wollten
jed?c~ mi! der.Ausst~lluhg deri Versuch machen, zu zeigen, d~ß
Pollt1k n1cht Immer ,ln abstrakter abgehobener Form vermittelt
werden muß, sondern daß politische und gesellschaftliche Sachver-
halte anschaulich und konkret dargeboten werden können. Die selbst-
gestellte Aufgabe beim Verfertigen der Ausste11ung war es deshalb,
an möglichst prägnanten sinnlich in Bild und Text leicht erfaß-
baren Beispielen, den komplizierten Gesamtzusammenhang aufschei-nen zu lassen. '..

Darüber hinaus wollten wir den Vprteil ·nutzen, daß mit dem
Besuch'einer Ausstellung, zumal wenn sie in Jugendtreffpunkten
wie z.B.Freizeitheimen aufgestellt ist; keine derariig hohen
Schwellen zu Uberwinden sind, wie dies beispielsweise bei der
Teilnahme an Di~kussionsveranstaltungen oder Wochendseminaren
der Fall wäre. .

. Durch eine intensive Betreuung der Ausstellung hofften wir,
bel den Jugendlichen dann AnknUpfungspurikte zu erhalten, duich
die wir,sie zur weitergehenden Beschäftigung mit dem Problemkreis
im ~ahmen des Ju~endzentrums zu motivieren hofften. .

Wie wi~ die Aus5tell~ng gemacht haben
Als sich dann die Idee einer Ausstellung allmählich in unseren

Köpf~n einnistete und wir uns als Gruppe zu treffen begannen, war
dennoch keinem von uns klar, auf'w~s wir uns da eingelassen h~tten.
Niemand hatte praktische.Erfahrungeri, wie man eine solche Aus-'
stellung macht. So hatten wir einen langen Lernprozeß' vor uns, ~en
wir nicht missen wollen. Die Beschreibung,der Fertigung unserer
Ausstellung soll daher, auch n~cht einen solchen Lernprozess er-
sparen. Vielleicht kann sie ihn anheizen.

Den harten Kern unserer Gruppe bildeten ein Päaagoge, eine
Lehrerin (Deutsch. Geschichte, Sozialkunde), ein Politologe und
ein Physiker. Wie es von einer solchen Ansammlung wohlerzogener
Akademiker. nicht anders zu erwarten war, machten wir uns zunächst
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ah die Ausa~beitung eines Konzepts. Auch diesem Konzept ging es
wie so vielen seiner Artgenossen; es wurde nur recht teilweise
verwirklicht. Dennoch waren die allgemeinen Üb~rlegungen nicht.
sinnlos. Ein wtchtiger Sc~ritt war z.B. schon die Eingrenzung der
wild wuchernden Thematik ökologie auf das Tbema "Eiergie"; Wir
einigten uns darauf, weil der Begriff Eneigie uns einerseits um-
·fassend genug erschien, um aTl a wicht.ig,en Aspekte der ökologie-
problematik wenigstens berUh ren zu kon nen , und wei 1 er ariderer-
seits auch sinnlich genug,erschien, um ihnUberhaupt auf Ausstel-
lungstafeln bannen zu können. Die schillernde Bedeut~ngsvielfait
des Begriffs Energie, von der physikalischen Definition Uber die
Eigen~chaft; die unsere Sportler und Wissenschaftler zu ihren
Gr~ßtaten:befähigt bis hin zu der Handelswdre, die immer knapper
wird, erschien uns als prOduktiver Ansatzpunkt. Die Phase der Kon-
iipierung dauerte ziemlich lange, unter anderem auch, weil sie für
die meisten von uns Gelegenheit bot, nicht vorhandenes Schulwissen
in Naturwissenschaften nachzuholen. Nachträglic~ erscheint uns
diese lange Zeit (CB. 3 Monate) als durchaus ,notwendig, anderer-
seits mag diese'lange Periode der theoretischen Aufarbeitung mit
sch~ld ~aran sein, diß die Ausstellung auch noch in ihrer - vor-
läufig - endgUltigen Fassung eine gewisse Kopflastigkeit zeigt.

Den n di e e igen t 1ich e Ar b e.it an der Her stel 1u n g der .Ausstell Vn g
läßt sich ganz allgemein als der Prozeß der Auflösung von Buch-
staben in Bildern beschreiben - eine ·Aufgabe, die uns nur begrenzt
gel ungen ist. 0 ies er Ums e tzun 95 pro zeß gin g 5 ~h r m iih sam un d nur
in Schritten vor sich. Zunächst ging es da~um, die Ergebnisse
unserer monatelangen Diskussi6nen in eine zwar kurze,. aber möglichst
nicht ver~Urzte Fa~sung zu bringen. Das Ergebnis waren kleine
Artikel, die sich ohne Zweifel in jedem Schulbuch durch erfreuliche
Verständlichkeit ausgezeichnet hätten, die aber, probeweise auf
Wandzeitungspapier gesch~ieben, sich als schrecklich anzusehende
Buchstaben-Lindwürmer entpuppten. D.ahalf auch das eilige Hin.zu-
fUgen von Augenfreuden wie Grafiken und Fotos nichts.FUr die Texte
~atte da~ zur Konsequenz,daß wir versuchten, sie nochmal~ auf-
zulösen. Der logische Aufbau, der sich grammatikalisch in einer
komplizierten Syntax niederschlägt, wurde iri.eine Aneinanderreihung
von Einzelaussagen zerlegt. Übrig blieben nach Möglichkeit nur
noch überschriftartige Aus~agesätze, die auch für sich stehen konn-ten. - ..

Wir merkten jetzt auch, daß uns die Bilder eigentlich nur als
Illustrationen unserer Texte gedient hatten. AlsO immer noch ein
Buch, aber keine Ausstellung, Die Bilder mußten in den Mitt~lpunkt
rUcken, die Texte die Bilder erläutern. Oder besser noch: dIe
Bilder~ allenfalls mi~ einer erläuternden Unterschrift versehen,
sprechen.fUr sich. Der Text, sofern überhaupt einer nötig ist,
bringt kurze Zusatiinformationen. Beim Experimentieren mit B~ldern
entdeckten wir .auch den Spaß, den.es macht, wenn man etwas blld-
lieh darstellt die Einzel~eiten herausgreift statt der unsicht-
baren Gesamihe~ti die Wirkung. eirier Sache darstellt statt ihre
wi~senschaftliche Ursache. Das ist nicht an allen Stellen gelungen,
weshalb die Ausste1lung Elememte aller verschiedenen Stufen die-
iesUmsetzungsprozesses enthält. Da ein Mitglied unserer Gruppe
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selbst bereits.So~nenko11e~tor.en gebastelt hatte, war von Anfang
a~ klar, daß W1r 1n.dem Tell uber Alternativenergien ein Modell.
e1nes.Ko11ektors ze1gen wollten. An einem Samstagnachmittag baste1-
t~n Wlr a1so.unseren Kollektor und konnten so selbst erfahren, wie
e1n~ach das l~t. Außerdem wurde uns klar, daß ein Bild zw~r eine
scho~e Sach~ 1st, .daß man .aber auch ~it den Händen sieht. - etwas.
~as Jedes .K1nd we~ß, ~nd Jetzt auch wir. Es zeigte sich später
1n d~r ..Tat, da~ e1~ D1ng, das. man anfassen kann, eine ander~
Qualltat ~on W1rk11chkeit für den Betrachter darstellt als eine
b~oße.Abb11dung, .und ·somit au~h überzeugender ~irkt. Leider zo~en
w1r.n1~ht ~ntsch1eden genug d1e Konsequenz aus dieser Erfahrung.·
L~d1g1~ch 1n d~m Abschnitt über Abfall und Verschwendung verwendeten'
W1r, we~tere ObJekte. Zwar läßt sjc~ natürlich nicht alles gegen- :
st~nd1~ch.darste1~en! dennoch sche1nt ~s u~s auch hier nötig, so
welt ~le 1rgend mog11ch zu gehen. Das 1st 1m üb~igen ja keineswegs
nur e1~e Frage der Darstellung (was kommt am besten an?), sondern
au~h e1ne F~age der eigenen Aussage. Die Suche nach ausstellbaren
ObJekten zW1ngt uns! einem Prob~e~ bis in die Alltagsfolgen nach-
zugehen u~d es so e1ner Art Rea11tatstest zu unterziehen. Oberhaupt
lernten W1r mehr.und mehr, scheinbar ganz t~chnische Fragen der
Darstellung als 1nha1t11che ~u begreifen. Nachdem wir angefangen
~atten, .aus unseren Texten d1e Kernsätze herauszudesti11ie~en
waren W1r, längere Zeit auf der Suche nach der "optimalen" Buc~-
s~abengr6ße, dem optimalen Schriftbild. Erst mit der Zeit lernten
W1r, daß dasnich~ ~nabhängig vom Inhalt zu entscheiden war, daß
~eben großen p1akat1ven Lettern auch Passagen in kleinerer Schrift

.1~ren Platz haben.konnten. Wir gaben die Normierungsversuc~e
w1eder auf, und dle Ausstellung zeigt jetzt deutlich die verschie-
denen ..Handschriften ihrer Hersteller. Das gefällt nicht jedem es
verstoßt gegen unser industrielles D~stgn_Empfinden und wirki
a~ateurhaft. Aber gen au das sind wir eben, und daß man es so deut-
11Ch m~rkt, hat manch~ wichtige Diskussion mit den Besuchern
provoz1ert.

111. Was ~ir in der Ausstellung zeigen

. Es kann hier ni~ht der gesamte Text der Ausstellungstafeln
wlede~gegeben werden. Durch kurze stichwortartige Aufzeichnung
der e1nze1nen Themen und durch einige Fotos soll jedoch versucht
werden, wenigstens einen groben EindrucK zu vermitteln. Die Aus-
stellung ist in vier Abschnitte gegliedert:
A Energiekreisläufe
B Energie und Umwelt
C Der verlustreicheWeg der Energie
o Alternative, umweltfreundliche Energiequellen

·A Energiekreisläufe
1. Wie Energie auf der Erde entsteht

Die Sonne als Ursache fast aller natürlichen Energie
Das Prinzip des Kreislaufs (Photosynthese) und des Gleich-
gewichts

2. Wie der Men~ch Energie nqtzen kann - 2 Beispiele
a.) ökologische, traditionelle Landwirtschaft
b.) he~tige industrielle Landwirtschaft

,,
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B Energie und Umwelt
1. Welche Gefahren Atomkraft mit .st ch bringt
2. Was passiert, wenn ein Tanker zerbricht

C Der verlustreiche Weg der Energie
1. Wieviel Energie verlorengeht

Schaubild der Energiebilanz der BRD
2. Wie Energie einfach fortgeworfen wird

Der Verpackungswahn -.das Beispiel Aluminium - Müll
als Rohstoffquelle - Jute statt Plastik

·3. Wie Energie verheizt wird
Mangelnde Wärmedämmung, aufgespürt von der Infrarot-Kamera

4. Energie im Haushalt - Verschwendung und ~parmöglichkeiten
Praktische Tips für Jedermann

D Alternative, umweltfreundliche Energieguellen
Dieser letzte und umfangreichste Teil der Austellung greift auf

die im ersten Teil entwickelten Prinzipien des Kreislaufs und des
Gleichgewichts zurück. Es geht um Formen der Energienutzung die
nicht so nachhaltig natürliche Kreisläufe stören oder gar zerstö-
ren, sondern sich ~mgekehrt in diese Kreisläufe einschalten und sie
so zu nutzen suchen. -
1. Der Wind, der Wind
2. Sonnenkraft - Wärme schafft
3. Die Wärmepumpe
4. Wie man aus Mist Licht machen kann - Biogas

Ein wichtiger Bestandteil der Ausstellung war auch, ohne daß
uns das schon zu ·Begi nn ganz klar. war , der Fi 1m ",öhne dieser
Erde", den wir regelmäßig vor Führungen zeigten.1 Der Film illu-
stri~rt in eindrucksvollen Bildern die intakte und zerstörte Land-
sc h a f tin den USA k 0 n t ras t i er t ein e Red e des In dia n e rh ä u p t 1 i n g 5

Seattle anläßlich desVerk~ufs von Stammeslandan die Regierung
der USA im Jahr 1859. In ei ner sehr poet isehen Sprache werden dabei
bereits alle wichtlgen Aspekt~ der Umweltzerstörung durch unse~
Industriesystem angesprochen. Der Film übte auf die meisten
Betrachter eine sehr starke Wirk~ung aus, gerade weil Bekanntes
aus einer fremden Perspektive (zeitlich, räumlich und kulturell)
gezeigt wird. Sein Pathos wirkte vollkommen überzeugend,weil es
von eiriem kohärenten Weltbild des indianischen Naturverständnisses
aus vorgetragen wird. Dieser sta~ke Eindruck vor dem Besuch der
Ausstellung erhöhte bei den Schülern die Bereitschaft zur Ausei-
nandersetzung mit den Inhalten der Ausstellung. Er verbaute einen
gerade von Jugendlichen gerne eingeschlagenen· Weg zur Verdrängung
der ganzen Thematik, indem er es sehr schwer macht~, sich in die
Pose des Zynikers. zu begeben.

l)vgl. ZEP 2/1978, S. 30 ff.
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IV. Wie wir die Au~stellung gezeigt haben
1. Probelauf im KOMM

Nach c~. drelmonatiger Arbeit war die Ausstellung fertig-
gestellt. Da uns zu diesem Zeitpunkt die Zeit und die Kräfte
fehlten, ~ine intensive' Werbung in den Schulen durchzuführen und
die zu erwartenden Klassen tagsüber zu betreuen, entschlossen wir
uns, die Ausstellung erst einmal im'KOMM, einem selbstverwalteten

'Jugendzent~um in NUrnberg,aufz~stellen. Das Kommunikationszen-
t~um ist ein sehr großes Haus mit über 30 ständig darin arbeiten-
den Gruppen. Eine dieser Gruppen ist die Ausstellungsgruppe, die
eigene Ausstellungen produziert und fremde ins Haus holt. Mit
dieser Gruppe vereinbarten wir,eine vierwöchige Dauer, und Mit~
glieder diese~ G~uppe übernahmen an einigen Abenden die Betreu-
ung.

Wir probierten im Verlauf der Ausstellung die verschiedensten
Formender Betreuung aus. Die erste und primitivste Methode be-
stand darin,daß der anwesende Betreuer hinter einem Tisch mit ver-
tiefender Literatur saß und die Besucher sich selbst überließ. In
der Regel kam er dabei über die Rolle des Aufpassers -Museums-
wächter nicht hinaus. Es kamen daher wenig Rückfragen seitens der
Besucher. Die wenigen GeSpräche, die von den Besuchern angeregt
entstanden, waren dafür häufig sehr intensiv. Insgesamt konnte
Jedoch die Wirkung der Ausstellung nicht genau abgeschätzt werden
und es meldeten sich kaum Interessenten für das geplante Wochen~
an d s em t n a r •

Eine zweite Me~hode bestarid darin, die Besucher möglichst früh
direkt anzu~prechen und zu fragen, ob sie ein~ Führung wünschen.
Nach einer häufigen kurzen Überraschung der Be~ucher, beim B~such
einer Ausstell~ng überhaupt angespiochenzu wer~en, nah~en.vlel~
das Angebot an. Der ~orteil dieser Methode lag ln der Mogllchkelt,
'die für uns wichtiqsten Teile der Ausstellung besonders hervorzu-:
'heben.' Denn angesi~hts der Fülle der Sachinformationen war eine
detaillierte Führung nicht sinnvoll. Ein wei~erer Vorteil bestand
darin, daß ein persönlicher Kontakt zu den Besuche~n hergestellt
wurde. Im Anschluß an derartige Führungen trugen slch dann auch
recht viele in die Interessenliste für das Wochenendseminar ein.
Auch ergaben sich am Ende der Ausstellung häufiger interessante
Diskussionen über notwendige p~aktische Fol~en aus den angespro-
chenen Problemen. Ein Nachteil di~ser Art der Führungen lag wohl
darin, daß die Besucher stark in ein von uns vorgegebe~es Rez~p-
tionsraster gepreßt wurden und, daß der eig~nen Verarbeltung nlcht
genügend Raum gegeben wurde. Den~ ob~ohl dle B~sucher.stets auf-

,gefordert wurden,imAnschluß an dle Fuhrungen dle Detalls d~r Aus-
stellung noch einmal selber in Ruhe anzuschauen, fo!gte~ dle
Wenigsten diEser Empfehlung. Sie waren wohl durch d1e Fulle der
Eindrücke ermüdet.

Eine dritte Art der Führung kombinierte die ungesteuerte Be-
trachtung und die gezielte Ansprache mit~inan~er. ~en Besuchern
wurde zuhächst genügend Zeit gelassen, slch dle Gl1ederung d~r
Aussteilung zu vergegenwärtigen und sicn,in die e~nze]nen Te1le
zu vertiefen. Beim übergang vom 1. Raum 1n den Tel! der al~erna-'
tiven Energiequellen versuchte 'der Betreuer dann e1n Ges~r~ch
zu beginnen. Dies aus zwei Gründen: einmal, Um die Anonymltat von

.,'.

~~. .'

Ausstellungen und die einseitige Rezeptionsstruktur zu durch-
brechen, und zum anderen hatten wir in den vergangenen Führungen
bemerken können, daß vor allem die technischen Zusammenhänge bei
den b~schriebenenalternativen Ene~gieformen Schwierigkeiten im
Verständnis machten. Dieser Teil also bedurfte im besonderem Maße
zusätzlicher Erläuterungen. Bei diesen zusätzlichen Erklärungen
kam esdan~ häufig auch zu sehr detaillierten Rückfragen der Be-
sucher die eine gute Grundlage für vertiefend~ GespräChe abga-
ben, b;i denen von unser~r Seite aus imm~r wieder die praktischen
Konsequenzen eines ve~ändert~n Bewußtseins zu Tragen der Energie
arigesprochen wurden. '

Nicht selten kam es dabei zur Durchbrechung des Grundschemas
von Frage und Antwort, e~ entstanden lebhafte Di~kuss~onen, andere
Besucher die später gekommen waren, schalteten slch e1n und es
bildeten ~ich spontane Gesprächsgruppen, die mit großem Er~st
über Fragen der Energieversorgung , veränderter Lebensform und
überl~bensmöglichkeiten diskutierten.

Auch ,bei dieser Art der Führung gelang es uns, viele Besucher
für die g~planten Sem~nare zu interessieren.

Nach und nach wurden wir im Umgang mit der Situation sicherer
und konnten die verschi'edenen Führungsstile entsprechend der je-
weiligen Gegeb~nheit variieren. ~ir gl~uben; daß es.uns,dabei ge-
lungen ist, die Einwegkommunikat1on,- d i e nor-malerwe t se rn Aus-
stellungen erfolgt, zu durchbrechen und die angesprochenen Fragen
schon im Ausstellungsraum zum Gesprächsgegenstand zu machen.

Insgesamt gesehen war der Probelauf eine große Ermut~gung. Die
Reaktionen der Besucher in direkten Gesprächen, und zum Tell ~u~-
führliche Eintragungen in ein Meckerbuch war~ndurchwegs POS1~lV.
Negative'Aussagen bezogen sich weniger auf d1e Aussagen und d1e
Machart der Ausstellung sondern bezweifelten in d~r Reg~l , ob
eine Aufklärung über derartige Fragen überhaupt e1nen Slnn. habe.
Diese resi~nativ~n und 'skeptischen E~nsc~ätz~ngen waren ~ur uns
ein Ansporri, während der 2. Phase, ,dle w~r fur den Sc~ulJahres-
beginn im September angesetzt hatten! we~tere.Jugendl1che zu er-
reichen: Damit stellte sich jetzt drlngl1ch d\e Frage nach ge-
eigneten Mitteln der Werbung.

2. Werbung
Der übliche We~, auf dem das Jugendzentrum fü~ seine Veran-

staltungen wirbt, ist das zweimal jährlich ersch~lnende P~ogramm,
das in einer Auflage von ca. 7.000 gedruckt und 1n versch1edenen
Bildungs- und Freizeitinstitutuionen ausgelegt sowie vor Schulen
verteilt wird.

Für die besondere Zielgruppe der Ausstel1un~, die Sc~ulklas~en
und Lehrer, war dies offensichtlich nicht aus~e1chend. W~r schrleben
daher - über die Direktorien - alle von den Fa~hern her l~ Frage
kommenden Lehrer an und luden sie zum Besuch e1n. Zur Vor1nfor-
mation versandten wir eine' kurze ~eschreibung ~er ~usstellung
und setzten außerdem einen Termin an, an dem W1r fur alle lnte-
ressierten Lehrer die Ausstellung vorstellten.

l ,-,-
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, Es war dabei interessant, zu erfahren, daß eine kritische
Hinterfragung unseres Umgangs ~it Energie offenbar auch an vielen
Schulen mit Mißtrauen gesehen wird. Ein~ Reihe von Direktoren
weigerte sich, unsere Eifil~dungen weiterzug~ben bzw. unterließ
e~ schlic~t und einfach. Erst über persönliche und gewerkschaft~
llche Kontakte gelang es uns dann, doch eine'große Zahl von Leh-
rern zu erreichen. Die Behinderung unserer Information durch Teile
der SchulbUrokratie ließ freilich schon vorherseh~n, daß uns noch-Konflikte beVorstehen würden. (s.u.) .

Neben den Lehrern versuchten wir natürlich auch, die Schüler
anzusprechen .. In allen Kursen des Jugendzentrums'wurde auf die
Ausstellung hingewiesen. In einigen Fällen führte das Interesse
der Schüler dann dazU"daß sie einen Lehrer dazu bringen konnten,
mit der ganzen Klasse die 'Ausstellung zu besuchen. Auch Schüler
die von sich aus während der freien öffnungszeiten die Ausstellung
besucht hatten, organi~ierten dann noch ein~n Klas~enbesuch.

Für den Besuch während der allgemeinen Öffnungszeiten wurde
vor allem am Ort der Ausstel·lung selbst geworben. Wir waren .mit
der Ausstellung Gast im Kommunikationszentrum Nürnberg, einer sehr
stark besuchten Freiieitstätte in ·Selbstverwaltung. Nebe~ Hin-
weisen. in diesem Kommunikationszentrum hängten wir auch in an-
deren Freizeit- und Bi'ldung~einrichtungen Plakate auf, '

Rechtzeitig vor der Eröffnung berichtete dann auch die Lokal-
presse. Wohl der wichtigste Werbeträger war die Ausstellung selbst.
Trotz der relativ aufwend~gen Vorinformation entwickelte sich
der Besuch vor allem der Schulklas~en schneeb~llartig. Nach eh~r
zögerndem Beginn stieg das Interesse gegen Ende stark an~ was in
erster Linie der "Werbung" vdnLehrern , die die Ausstellung ge-
sehen hatten, bei ihren Kollegen zu danken war.

3. ~lassenweise führungen - Konzeption und Erfahrungen
Bei der Konzeption der Ausst~llung hatten wir sie vor allem

für die Oberstufe von Gymnasien gedacht. Tatsächlich wurde sie dann
,von Schülern aller Schul typen ,besucht, von der gymnasialen Ober-

stufe bis zur Sonderschule, ohne daß wir sagen könnten, daß sie
für irgend einen Schul typ in besonderer Weise ~eefgnet oder un-
geeignet gewesen wäre. Vermutlich steckt dahinter wiederum ein
Irrtum unserer Konzeption. Wir sind am Anfang davon ausgegangen,
daß die Entwicklung einer Gesamtkonzeption aueh hieße, daß der

'Betrachter erst durch die vollstän~ige Aufnahme der gesamten
Ausstellung Gewinn daraus ziehen. könnte. In Wirklichkeit geriet
die Ausstellung freilich so umfangreich, daß kaum ein Besucher
sie wirklich gründlich von Anfang bis Ende durcharbeitete.
Glücklicharweise 'hatte das. arbeitsteilige Vergehen bei der Her-
st~llung aber zur Konsequenz gehabt, daß die einzelnen Elemente
stärker in sich geschlossen gestaltet wurden als wir es ursprüng-
lich beabsichtigt hatt~n. So war es möglich, bei den Führungen je
nach Interesse Schwerpunkte zu setzen. Es blieb dann uns über-
lassen, in der Disktis~ion un~ere Besamtkonzeption einzubringen
bzw; zu verdeutlichen.

In5gesamt haben während der sechswöehigen Laufzeit im Kom-
munikationsientrum Nürnberg ca. 50 Schulklassen die Ausstellung
besucht, und zwar aus allen Schularten.

Klassenführungen
, G d t da als Regelführun.g dienenWir entwickelten eln: run mus,er, s

konnte. Diese Führung gllederte slch in 3 Teile:
1. Fiimvorführung d1'e Ausstellung2. Durchgang durch
3. Schlußgespräch
1. Filmvorführung

i ~en Klassen aller Altersstufen und S~~ult~pen war d~e
W' kBe9 dieses Films gleichbleibend stark. Dlete1ls schocklerenden
B~;d~~ wurden mit absoluter Äufmerksamkeit v~rfo!gt ~nd u~ter A

tarker emotionaler Anteilnahme, die sichtellwe~se 1n lelsen us-
~ufen äußerta, aufgenommen. Die Vorführung des F1lms dauerte 26
~~~u~:~'BetreUUngsteam bildete er einen idealen Anknüpfungspunkt
für die Ausstellung.
2. Durchgang durch die Ausstellung

Als günstigste Form der Führung stellte es sich ~er~us,daß
d' S hüler sich in kleineren spontanen Gruppe~ durch d1: ~us-le c bewe ten und daß iumi~dest zwei Mitgl1eder des ~ reuungs-
stellunGr Rüc~fra eil.der Schüler zur Verfügung st~nden,. 01 e
team~ f ft der ~chüler zu kleinen .Diskussionen uber el~z~lneBe ret tsch a h i d l' h Entsprechen d der Akt u a11 tat w arTafeln war,sehr untersc le le ;nkraft mö lich, obwohl dies nur
d~es am l~lchtes~~nd:~ r~:~:e~~ung darste~lt. Das größt~ Interesse
~lne~ ~~~!~e~a!e~ei den technischen Erklärungen f~r den' ~elbst-
g:~au~enSontienkOllektor und die anderen Alternat1venerg1en.
3. Abschlußdiskussion,

, lt ich die Klasse nach ca, 30 - 45, In der Rheg~l velrsZaUm=~ne= :undgespräch. Das ÄuswertungsgesprächMlnuten nOc e1nma, .hatte in der Regel dre1 Schwerpunkte.
a) Beurteilung der Machartde~ A~sstell~ng könnteb) praktische Konseq~en~en, d1e Jeder zlehen
c) CHancen einer Veranderung

zu a): . . 't t n die AusstellungUberwiegend alsSchüler und ~uch Lehre~ w~~ em:ngelnde Perfektio~ wurde häufiger,
positiV,und lnteres~an. 1~ d daß manche Schrifttafeln nur
daß zuv1el Text zu, esen slet1u~ kritisert. Diese Kritik muß beiehwer zu lesen selen, se ene . d '~er Anfertigung künftig sehr ernst genommen wer en.

zu b)~ . I F e was man denn praktisch soUber-Auf dle von un~ gestel t~i r~~ ~er Ausstellung angesprochenen
haupt machen konnte, um e. Fülle von Ideen, die den Alltag
Pro b 1eme an zuq.ehen ,..~ a~en eS ~: re Ich te n vom Vor scIi1ag" in Z uk unft
jedes einzelnen beru hr eUn'lts~hbtzpapier zu verwenden, bis zumin der Schule nur noc. mw~ , ,Kaufboykott von Getränken ln Alum1nlumdosen.

, ,
~,
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zu c):
Auf die Frage, ob sie dies auch wirklich tun würden, .waren die
Antworten zögernder und häufig auch sehr skeptisch. Das belieb-
teste Argument lautete etwa sö: Warum soll ausgerechnet ich mein
Verhalten ändern, wenn doch alle anderen weitermachen wie bisher.
Es hat ja dann so und so keinen Zweck. Die .befürchtete geringe
Wirkung individueller Verhaltensänderung wurde häufig dafür her-
genommen, alles beim Alten lassen zu .können. Meist regte sich je-
doch unter den Jugendlichen selber der ~iderspruch gegen diese
weitverbreitete Haltung. Es wurde deutlich gemacht, daß die indi-
viduelle Verhaltensänderung die Voraussetzung dafür ist, daß sich
möglicherweise doch etwas verändert. Wir vom Team v er suc ht en der-
artige Argumente natürlich zu unterstützen.

Insgesamt gesehen ist schwer abzuschätzen, ob durch die Aus-
stellung Anregungen zur konkreten Verhaltensänderung tatsächlich
auch umgesetzt wurden. Ein Interesse an einer derartigen Dis-
kussion bestand und aus den Klassen heraus rekrutierten sich
au ch ein e An zah 1 von Te i 1ne hme r n an den ve rt iefen den Hochen den d-
seminar~n. Bei den Teilnehmern derWochenendseminare wurde durch
die Ausstellung einiges bewirkt. Doch davon später. .

4. Zwei Beispiele für verstärkte Kooperation zwischen Lehre~n. und
Team

Die meisten Klassenführungen· verliefen nach dem oben geschil-
derten Grundmuster. In einigen Fällen jedoch war es uns möglich,
mit den Lehrern die Art und Weise der Klassenführung anders zu
gestalten. In beiden Beispi~len handelt es sich um Deutschklassen,
einmal eine Berufsschulklasse und zum andern eine Gymnasialklasse.

Im Falle ~er B~rufsschulklasie benuiz~e der Lehrer die Aus-
stellung. um den Unters~hied von Bericht und Kommentar zu be- .
handeln. Er stellte den Schülern in kleinen Gruppen die Aufgabe,
anhand der Ausstellungstexte zu analysieren, was sachlicher Be-
richt und was wertender Kommentar des Ausstellungsteams gewesen
sei. Der Besuch der Ausstellung verlief folgendermaßen:
Nachdem sich alle Schüler einen kurzen überblick über alle Themen-
gebiete verschafft hatt~n, wählten sich jeweils Gruppen von 2 - 3
Schülern einen thematisch abgegrenzetn Ber~ich aus. An dem Aus-
führungstext analysierten sie, was Kom~entar, was Bericht. war.
Anschließlend erhielten sie ~ie Aufgabe, 2u dem von ihnen näher
bet~achteten Teil selber einen kurzen Kommentar abzugeben. Diese
Form ~er Aneignung der Ausstellung führte zu einer sehr hohen
Eigenaktivität der jugendlichen Besücher. Durch die Verpflichtung
letztlich selber zu den angeschauten Themenbereichen einen Kom-
mentarabzugeben, ergab sich eine gute Grundlage für: die Diskus-
sion über die Ausstel1u~gsinhalte.

Im zweiten Fall schaute sich der Lehrer vorher die Ausstellung
alleine an und erarbeitete zu den einzelnen Themengruppen Leit-
fragen. Die Klasse wurde dann in Untergruppen aufgeteilt und jede
Gruppe erhi.elt 2 Aufgaben zur Beantwortung.
Es handelte sich dabei um Leitfragen wie:

Wie funktioniert Sonnenen~rgiel Wie funktioniert Biogas?
Welche Gefahren birgt die Atomkraft? usw.

------ ---~
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Fragen al~o, die aufgrund der Ausstellung.von ~en Schül~rn
beantwortet werden konnten. HierAurch ergab slch wlederum elne
Aktivität der Schüler, die mit Notizzetteln inder Hand Infor-
mationen für die Beantwortung der ~on ihnen gewählten Fragen
suchten. Durch diese Art der Verarbeitung haben die SchUler
sicherlich,sehr viel von dem Besuch d~r Ausstel~ung·ge~abt ...
Wir haben bedauert, ~aß leider nicht ln allen Fallen elne star-
kere Kooperation mit den Lehrern zustande kam.

5. Konflikt um die. Ausstellung
In den meisten der inzwischen 50 Klassenführungen verlief

die Kooperation zwischeri den Schulenu~d e~ner außers~hulis~he~
Bildungseinrichtung ohne weitere~om~llk~tlonen. In elnem elnzlgen
Fall hat es bisher handfeste Schwlerlgkelten gegeben. In der er~
sten.Woche kamen zahlreiche Kla~sen ein~r Schule für Elektr?be-
rufe, die an dem Thema verständlicherwelse bes?nders stark lnte-
ressi~rt ~aren. In eine dieser Führungen kam Slchtbar aufgere~t
die Schul leitung, befragte kurz einige Schüle~, verschaffte slch
noch einen kurzen Überblick und verschwand. Dle Folg~ davon war,
daß einige weitere Klassen die bereits fUr den Ausstellungsbesuch
angemeldet waren, die Ausstellung nicht mehr besuche~ durften.
Die BeorUndung für das Verbot war formal (der Unterrlchtsb~zug
für da~ jeweilige Fach sei nicht klar erkennb~r) als auch lnh~lt-
1ich. So führte der Schulleiter aus, d~ß.er dle Au~stellung fur
eine "Volksverdummung" halte. Diese Krltlk ~ezog slch vor all~m
auf die kr iti sc he Grund t end en Z 'd erAu s stell un ~ als· au eh .auf d 1 e
Forderung, v~rstärkt alternative umwelt~reundllche.Energlequellen
zu fördern. Das ausgesprochene Verbot fuhrte schullntern.zu er-
~eblichen Querelen, da sich die betroffe~en ~ehrerS~nktlonen
der Schul leitung ausgesetzt sahen und tellwelse h~ftlg dagegen
protesti~rten .. Öa zwei städtische Einrichtung~n el~ und desselben
Referats (die Schule und ~as Juge~dze~trum, dle b~lde dem.Schul-
und Kulturreferat eingeglledert s in d ) m den .Konf.l.1kt verw i ck e lt
waren wurde unter Leitung des Referenten.eln ~larendes R~ndum-
gespr~ch mit allen Beteiligten geführt. Dle QUlntessenz ~leses.
Gesprächs war es, daß formell schulrec~tlich der Schullelter dle
Befugnis hat, Unterrichtsgänge zu be~tlmmten,Aus~tellungen zu
gewähren, zu genehmigen oder.zu ver~leten , daß lnsofern also der
Schulleiter das Recht auf selner Selte hatte.

Grundsätzlich drückt sich in dieser Haltun~ des Schulleiters
tiefer Zweifel am Wert der kritischen Informatlonen dur~h das
Jugendzentrum aus. Dies wied~rum istAusdruck der schon ln ~er
Einleitung beschriebenen Beruh~ungsangs~ der Sc~ul~n gegenuber
außerschulischen Trägern der Blldung. Dlese~ Belsplel, wenn.es
auch nur ein einziger Fall .war, macht deutllc~, daß ~e~bst.lnner-
~~lb ein und derselben Stadtverwaltung und bel ~ugehor~gkelt zu
ein .und demselben Referat dieses Grundprobl~m nlcht lel~ht ge-
lHst werden kann. Es bleibt abzuwarten, o~ ln zukunft dlese ver-
krustexen Strukturen aufgeweicht werden konnen

6. Abschließende Wochenendseminare
FUr die' geplanten, vertiefenden~o~~enendseminare me1d~ten sich

aus KlassenfUhrungen und Abendöffnung lnsgesamt 35 Jugendllche
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Im Verlauf der Seminare wurden noch einmal sehr nachdrücklich in
Anknüpfung an die Auswertungsgespräche konkrete Sparmöglichkeiten
im Verbrauch von Energie diskutiert. Dabei wurde deutlich, daß
erfolgversprechende Zukunftskonzeptionen nur dann gefunden wer-
den ktinnen, wenn man bereit ist, die gegenwärtigen Formen des K?n-
sumierens und Produzierens grundsätzlich in Frage zu stellen. D1e
Diskussion wandfe sich deshalb Formen alternativen Lebens zu.

Beide Wöthenendseminare endeten mit dem Resümee der Teilneh-
mer sie hätten ja wieder sehr viel Interessantes gehört und ge-
ler~t auf dem Seminar. Irgendwie seien sie aber trotzdem noch nicht
zufrieden, da sich dadurch praktisch ja noch nichts verä~derthabe.
Dieses Bedürfnis nach praktischem Tun führte dazu, daß slch ca.
~5 Jugendliche im Anschluß an das Wothenendsemina~ reQelmäßig
wöcih~ntlich weiter trafen. Gemeinsam überlegten Sle e1nen prak-
tischen Ansatzpunkt. der von allen mitgetragen werden konnte.
Die Diskussion in der Gruppe hat sich von der Ausgangsfrage der
Energie, allgemeinen ~ko16gischen F~agest~llungen zugewandt, und
$0 kam es daß sich die Gruppe als Okologlegr~ppe des Jugendzen-
trums kon;tituierte. Als erste Aktion bereitete sie eine Aufklä- .
rung über die schädlichen Folgen yon bestimmt~n Treibgasen vor~ dIe
dann als Straßenaktion in der Fußgängerzone Nurnbergs durchgefuhrt
wurde. In ca. 3-monatiger Arbeit entstanden Flugblätter, Straßen-
theater, ein selbstgedichtetes Lied und Le!tfragen für Passan~en-
interviews. Bei der erst~n Aktion wUrd~n eInIge 100 Untersch~lften
fU~ ein Verbot von umweltschädlich~n Treibgasen gesammelt. D1e
Aktion wird noch einige Zeit furtgesetzt und die Unterschrifte~
dann dem Bundesmiriisterium zugeleitet. Für die meisten Jugendl1chen
war die Teilnahme an dieser Aktion ihre erste politische Erfahrung.
Dennoch zeigten alle sehr großes ~ngagement und ~ind zu weiter~n
Aktivitäten bereit. Für uns war dIe Entstehung dIeser Gruppe ..eln
sehr schöner Erfolg der Ausstellung. Aus der punktuellen Beruhrung
mit der Schule entstand ein politischer Aktionszusammenhang, der
in di.eser Form von der Schule aus nicht mehr getragen :wer~en ka~n,
sondern s~inen angemessenen Ort in einem J~gendzentrum fur polI-
tische Bildung hat.

Verwendung als Wanderausstellung
Die Ausstellung ist auch eini~e Male als Wanderausstellu~g

eingesetzt wo~den. Bereits nach dem ersten Probelauf hatte sl~h
die Existenz der Ausstellung herumgesprochen und ..es kamen ZW~l
Anfragen sie in Hof und Erlangen aUfzubauen. Spater wurde SIe
noch in ~eustadt und Burgbernheim gezeigt. Für die V~rwend~ng als
Wander~usstellung war die Auf teilung der Iexttafeln ~n kleIne
Quadr.ate recht qiin st i q , Das gesamte Mater1~l konnte In 2.- 3
Kisten verpackt und in einem Pkw.tran~portlert wer~en z , ü le .
Durchnummerierung der Tafeln erwIes SIch als gut nutzllch. DIe
Aussteller hatten mit der Ausstellung in der Regel recht große,
auch zahlenmäßig befriedigende Publikumserfolge.
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Studentischer Alltag und
Entwickl ungspädagog ik

d~e ~n6~tio~~ekung dex entw~Qk!ung4pädagog~k 4Qhke~te~ 60k~. GERHARV
GLüCK ~n ne.uM/dü.Me!dM6 und ALFREV K~ TREML und ERWIN WAGNER ~n ~b~ngen bo-
ten .im W~n~ek4eme..6~ex1980/81 an den Jewe~~gen Wl~Vek4~:t.ii;ten 4e.m~l1Me.iibe»: en:t.-
w~Qk!ung4pädagog~k an. ~n ~b~nge.n Wak dek andkang dek 4:t.uden~en 40 gkOß, daß
dM 4e.m-i.nak ge.~eili wekden muß~e. e~n the.ma - untek ande.Jr.en - , m~t de.m 4~Qh
Mbe.iligkuppen be-6Qhä6tigte.n, waJt "entw~dz!ung4päa.gog~k und a!Uag". da!.> Ok~-
g~ne.Ue ekgebn~ e.~nek -6o!Qhen akbe.~ugkuppe. ~t im 60!gende.n zu !e4en. (u.)

r
So ziemlich da~ e~ste, was mir am Alltag aufgefallen ist: er

ist so alltäglich und wird somit im Alltag eigentlich recht sel-
ten erwähnt. Man spricht fast nie über den Alltag und wenn, dann
n~r in Verbindung mit einem besonderen Ereignis, also etwas nicht
Alltäglichem.Dabei ist viellejcht die Veränderung des Alltags ~i-
ne Möglichkeit, den Riesenberg an Problemen in unserer Gesell-
schaft zu lösen~ Doch ziemlich bald stößt ~an dabei an Grenzen,
an di!)Grenzen des MIS~Komplexes, wie Alfr~dTreml ihn bezeich-
n~t. Wenn man naCh kurzer Zeit bei ihnen angekommen ist,
überfällt ein~n das große Ohnmachtsgefühl. denn dann kann man
mit seiner Veränderung des Alltags die dem Individuum übergeord-
neten Strukturen, also den MIS-Komplex, nicht mehr durchbrechen.
Dennoch wäre die zugegeben etwas idealistische Idee ~er Verän-
derung eines jeden Alltags un~ damit gleichzeitig eines jeden
Indi~iduums mit einer im Endeffekt positiven gesamtgesellschaft-
lichen Auswirkung eine mögliche Alternative zur genauso idea-
listischen,eigentlich eher utopischen Umstrukturierung der Ge-
sellschaft durch die große Revolution. .

Außerdem stellt sich die Frage, w~lche Möglichkeit wUnschens~werter wäre.
Nach diesen vielleicht etwas chaotischen Gedanken mal zu et-

was Konkreterem und iwar zudem, was in unserer Arbeitsgruppe ge-redet und g~macht worden i~t. .
Das ~rste Mal traf~n wir uns bei Ulrike zum Frühstück, es gab

selbstgebackenes Brot und noch viele andere gute Sachen. So lang-
sam kamen-wir auf unser Thema. Uns fiel nichts Besseres ein, als
uns iuerst mal darüber zu unterhalten, wie wir das Thema "Entwick-
lungspä~agogik im Alltag" ins Plenum einbringen könnten und das,
ohne unser Thema richtig zu kennen. Na ja, auf jeden Fall kamen
wir auf zwei Möglichkeiten. Die erste Idee: wir sollten den All-
tag, wi~ er anders aussehen könnte, einfach malen; es sollte ein
"Konkretisier~n der Utopie" werden. Die zweite Idee: wir wollten
einen Fragebogen ausarbejten über den Abla~f des. eigenen Alltags.
Wir verbanden damit das 2iel, den Alltag vielleicht etwas bewuß-
ter zu überlegen, um au~ herkömmlichen und eing~fahrenen Denk-strukt~ren rauszukommen.

Danach sind wir auf_die schlaue Idee gekommen, den Alltag erst
einmal zu definieren und uns zu überlegen, was e i oent l t c h alles
zum Alltag gehört, ehe wir uns darüber Gedanken machen, wie wirdas Thema ins Plenum einbringen können.
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Jetzt.zu unseren Er~enntn~ssen. Was beinhaltet der Alltag?
Umgang ~lt.Menschen Im~t Medlen/Fortbewegungsmitteln/der Technikl
der Frelzelt/Nahrungsmltteln/Aufspaltung der Persönlichkeit durch
Beruf und Familie etc .. Beim Auflisten der Alltagsbereiche ist
uns aufgefallen, wie komplex Alltag eigentlich ist und auch d.ie
"Fremdbestimmung" desselben.

Danach haben wir uns gefragt, was es eigentlich bringt, den
Alltag so aufzugliedern - Fazit: eigentlich gar nichts, denn man
verzettelt sich nur in Kleinigkeiten und verliert den roten Faden.
I~ Laufe u~seresG~sprächs kamen ein Haufen offener Fragen auf,.
w t e z.B. d i e n ah e lie q end st e , "was ist Alltag?". Wir haben zwar
v or hin e~k 1~r t, was alle s zum Al lt ag geh ö rt, abe r-w ai; er ist,
wußten wIr Immer noch nicht.

Eine weitere Frage, die wir klären wollten - im Laufe unserer
Tref~en - d~nn wir sind von vornherein davon ausgegangen, daß
~an lh~ veran~ern ~uß. Diese Feststellung trafen wir, als wir Uns
uber.dle FremdbestImmung unseres Alltags klar geworden sind. Ein
erreIchbares und wünschenswertes Ziel war m~t dieser Feststellung
verbunden, den Alltag mehr selbst in die Hand zu nehmen. Aber da
s~hloß sich schon die nächste Frage an: "wie. gelangt man zu diesen
Z~el~n?". UQd.a~ß~r~em i~t dies~m Ziel auch eine Grenze gesetzt,
namllch der mllltarlsch-lndustrlelle-staatsbürokratische Komplex~
aber w? ist diese Grenze? Ihr seht, ein Haufen offener Fragen, die
zum.Tell auch heute noch offen sind. Danach allgemeine Auflösung,
sprIch: Fortsetzung des Alltags. Ober das folgende Treffen bei
Susanne kann ich leider nichts sagen, da ich es verschlafen habe.

Beim nächsten Treffen bei Dietmar haben wir uns überlegt, wel-
che Fragen uns noch vollkommen unklar sind. Wir wollten darüber

'mit Alfred reden. Die Idee, Alfred zu besuchen, tauchte das letzte
Mal ~uf, als ich nicht da war. Im großen und ganzen dreht es sich
um dIe oben genannten Fragen. Zwei andere jedoch taUchten noch auf,
die.erste: inwieweit beeinflußt das von Alfred angesprochene öko-
logIsche Problemlösungsmodell den menschlichen Bereich? Außerdem
wöllten wir Alfred mal fragen, wie man eigentlich einen oft derart
abgehobenen Sprachgebrauch rechtfertigen kann, wobei es sich doch
im lebensnahe Probleme handelt. Danach hab~n wir zusammen Pizza
gemacht und gequatscht. .

Ein Samstagabend war unser nächster Arbeitsgruppentreff. dies-
mal wieder bei Susanne. Dieses Treffen und auch das darauffolgende
Treffen war eine recht nervenaufr~ibende Angelegenheit. Wir fingen
an uns mal wieder über die Möglichkeiten zu unterhalten, das Thema
ins Plenum einzubringen. Das schwächte so ziemlich unsere Arbeits-
lust und auch die Lust am Thema, denn unsere ganzen Diskussionen
liefen auf einer reinen "Zweckebene" ab, die Frage nach dem Sinn
trat total -t n den Hintergrund. Dazu kam noch, daß wir uns nicht
einigen konnten, wie und mit welchen Miteln wir unser Thema ein-
bringen wollten. Während Dietmar mehr an der Darstellung eines
Seminaralltags interessiert war, wollten wir andere~ eigentlich
den studentischen Uni-Alltag gar nicht mit einbringen. .

Als wir bei Susanne waren, haben wir noch gemeinsam ein ganz
tolles indisches Reisgericht gekocht, das tat nach diesen für mich
endlosen Diskussionen gut. Um die "Plenumsfrage" zu beenden - end-
gültig - komme ich jetzt zu unserem Ergebnis, d.h., das seht ihr
ja vor Euch. Ausschlaggebend für diese Art Tagebuch war, daß wir
alle vier von vorneherein darin sicher waren, kein Plenum mit
Thesenpapier und Vortrag zu machen.

Bevor ich jetzt ~einen Teil vom Tagebuch abschließe, möchte ich
noch kurz einiges zu unserer Gruppe sagen. Diese Gruppe war eine
der sehr wenigen, in der über die alltäglichen studentischen Ar-
beitsgruppeo hinaus, also im Rahmen eines Seminars, mehr abge-
laufen ist als ~ur thematisches Arbeiten. Dies liegt vielleicht
ein bißehen daran, daß wir von Anfang an unser Thema nicht mit
g~oßer Literaturwälzerei angehen wollten und somit automatisch
auf das Persönliche kommen mußten. Aber dies ist nur ein Grund.
Auch in Zukunft wollen wir noch einiges zusammen machen.

Bettina Heinrich

II

Was ist Alltag?
Um unsere Ausgangsfrage - was ändern wi~, wenn wir unseren All-

tag ändern? - zu beantworten, überlegten wIr uns, was unseren All-
tag ausmacht. Freizeitbereich, Wohnen, Umgan~ mit Men~ch~n, ~ah-
rungsmitteln etc. _ diese lerlegung f~h!te~wlr abe~ nIcht welter.
Das wäre auch ni~ht sinnvoll, weil damIt dIe lerstu~kelung ~es
A llt ag 5 in, k 1 ein e unver bun den e ,Sequ~ nzen n~r be 5 ch r t eben, n 1~h t
aber erklärt würde. Was den Alltag Jedes eInzelnen ausmacht.lst
leicht aufzulisten. Es kommt darauf an~ w~lcheStrukturen hInter
ihm steh~n. ~hne einen bestimmten Ausschnltt aus d~m ~llta~ zu .
wählen also ohne Strukturen zu setzen, ist es unmogllch, uber Ihn
nachzu~enken. Schon auf der Stufe des Nachdenken~ üb~r Alltag m~ß
man Alltag strukturi'eren, b~sti~te ..Teile als unw~chtlg verschweI-
gen, bestimmte. andere als wlchtl~ außern. Ohne eIne solche Ab-
straktion ist es sinnlos, verschIedene Formen von Alltag neben-
einander zu stellen. Die können dann betracht~t w~rden aber mehr
auch nicht. Wenn man wie wir mit dem Vorverstandnls an Allta~
herangeht, daß ein Teil seiner Form ~robleme schafft.oder stutzt,
die wir beseitigen wollen, müssen wlr.unser~ verschledenen All-
tagsformen vergleichen und Gemeinsamkelten flnden.
Nachdenken über Alltag

Eine solche Gemeinsamkeit war in unserer Arbei~sg~uppe die - 't
relativ strenge-Trennung zwischen Studium und F~elzelt. Le~te, ml
denen wir im Studium zu tun haben, sind meis~ nIcht dl~, mlt denen
wir in der Fr~izeit am häufigsten zusammen sln~.~uf.elne andere
Weise äußert sich diese Trennung Studium - Frelz~lt 1n ~em bekann-
ten schlechten Gewissen, das auftritt, .w~nn das lnsgeheIm gep~ante
tägliche Arbeitspensum mal wieder im eInIg: Stunden unterschrlt-
tenwl!rde. So verwirklicht sich der allgemeln.abgelehnte.und ~ls.
Berufsalltag gefürchtete ~-h-Tag doch noch hlntenrum~ EIn Be~splel
zur Beantwortung der Frage. wo man denn anzusetzen ha~te, b~lm
Individuum oder der Gesellschaft? - Bei beiden! Es reIcht ~lcht
aus, auf eine Veränderungsinitiative ~nder:r zu warten. S:lne
Ziele muß man selbst setzen, die Arbel~swelse selbst b~stlmmen.
Ebenso reicht es nicht, sich dauern e~nzur~den~ man wur~e dem
Leis~ungsterror entfliehen, wennma~ bIS zwo~f 1m ~ett hangt,
anstatt sich auf Se~inare vorzubereIten. Es 1st lelch~er, andere
für Mißsiände anzuklagen ~ls das eigene Verhalten zu andern.



Die Frage nach dem Ansatzpunkt für Veränderung läßt sich le~cht
entlarven als ein Versuch, Zeit zu' gewinnen. Denn der einzelen
Mensch muß sich auf jeden Fall ändern, wenn Veränderung gewünscht
ist. Ob sofort oder unter dem Druck anderer, sein Alltag muß sich
ändern, wenn sich sogar die Gesellschaft ändern soll. Damit ist
die Forderung nach einem Vorleben eines b~sseren Lebens gerecht-fertigt.

Es sirid ja vor allem zwei Fragen, die man 51ch dauern~ anhören
muß, wenn man etwas kritisiert. Wie stellst dur dir das gesamt-
gesellschaftlich vor? (ja - ohn~ AKWs gibts ja keihe Arbeitsplätze
mehr!) Und wie lebst Du? Die erste Frage erwartet ein Rezept und~

--Tst--nicht gerechtfertigt, weTlder F;agende-eTnSllaben möchte,
gerade weil er zu bequem ist, selbst nachzudenken und deshalb
Meinungen anderer übernimmt. Die zweite aber fordert Konsequenz
und die Umsetzung schöner Gedanken in Handeln. Sie ist gerecht-
fertigt, weil ohne entsprechendes Handeln das Sprechen über
Veränderung belanglos und unverbindlich bleibt.

neue Alltagsformen
Eine weitere, 'noch grundlegendere Aufgabe wird deutlich. Wenn

man etwas verändern will. muß man eine Vorstellung vom besseren
Leben haben. Auf diesen Punkt sind wir erst spät gekommen. Zwar
sprachen wir schon a~ Anfang darüber, als unseren Beitrag zum
Seminar ,vorzuschlagen, uns malend mit einer Wandzeitung über
die Form eines besseren Lebens klarzuwerden. Aber die These, die
Unkenntnis einer anzustrebenden Lebensform sei Voraussetzung dafür,
daß wir ständig die alte Form reproduzieren, hat uns bis jetzt
noch nicht beschäftigt.

Ein Teil der neuen form von Alltag, die wir anstreben wollen,
ist das soweit als möglich von selbstgesetzten Zielen bestimmte
Lernen. Zu Beginn unserer Gr~ppenarbeit waren fUr uns die ange-
gebenen Te~te am wichtigsten. Wir redeten zwar über eine Menge
anderer Dinge, ab~r ab 'und zu dann wieder: ß Mensch, eigentlich
sollten wir doch noch den soundso lesen!" Davon sind wir inzwi-
schen abgek6mmen. Wir haben nur wenige Texte gemeinsam gelesen,
aber dafür hat sich jeder noch selbst umgeschaut. Die Form, in
der "Wissen" ins Seminar eingebracht werden sollte, war erst in
den letzten Sitzung bedeutsam, obwohl ich didsen Punkt ein pa~r
Mal angesprochen habe~ Wir sind nun überzeugt davon, daß neben
dem Inhalt auch die Form eines Beitrages mitentscheidet über
Erfo-l-g oder Mißerfolgund man weder d as eine noch das andere ver-
nachlässigen darf.

Es ist mir klar gewor~en, daß sich am ~udentischen Alltag so
schnell nichts ändert, weil der Bluff und der Frust eine oft
übe~sehene zweite Seite .haben. Jeder noch so beschissene Alltag
Vermittelt noch Sicherheit. Man kann sich sicher sein, daß man
auch am nächsten Tag noch still sitzt und die paar Bluffer reden
hört, daß niemand hören will, was man selbst dazu meint, und:
daß man nichts tun muß, was man nicht kennt. Ich bin immer noch
unsicher, wenn ich zu Semesterbeginn in ein Seminar gehe und merke
daß da Wert auf Mitarbeit und Planung gelegt wird. 'Wieviel ein-

,faeher ist es doch, den Dozenten lehrerhaft zu finden und die
anderen als Schwätzer abzutun.
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Verhält man sich nach den Regeln d~r Uni; ist wenigstens
klar, nach welchen Maßstäben die eigene Leistung gemessen wird.,
Steckt man si~h seine Ziele selbst, verzichtet vielleicht auf
Literatur oder auf herköm~liche Vermittlungstechniken, so ist
auch unklar, ob man später in einer Prüfung den herkömmlichen
Anforderungen genügen kann. Denn durch den selbstgesteckten
Rahmen fällt ja nicht auch die Pforte am Schluß weg. Mit diesen
widersprüchlichen Anforderungen von außen und, was wichtiger
i~t, von innen, fertig zu ~erden, könnte in diesem einen Teil
unsres Alltag5 viel verbessern. Mir selbst hat über die größere
Verhaltensunsicherheit unserer selbständigen Arbeit die Unter-
stü t zun q der anderen hinweggeholfen.

~h hab; jetzt d~anze Zeit darauf besta~den! nahe am Be~eich
"Studium" meines Alltags zu bleiben. Es war.fur mlch der Berelch
in dem ich glaubte, am einfachsten G~eg~nhelt zu.Verbesserungen
zu finden. Ich habe also nur einen bestlmmten T~ll .des.Alltag~ er-
wähnt und soundsoviel andere weggelassen. ich b~n lnzwlschen uber-
zeugt und dazu hat ein Aufsatz ~m Kursbuch ~elgetragen (also
doch Literatur), daß Veränderung lmmer an wenl~,n Strukturen an-
setzen muß und andere unangdtastet ~ass~n m~ß. Neben der Aufgabe
sein Leben selbst zu gest~lten, blelbt Ja ~le grundlegendere, es
überhaupt erst zu erhalten, d.h. heute: se~nen.Lebensunterhalt
dur~h eine Fo~m von Arbeit zu sichern •.Damlt,.dlese.Vorauss~tzungen
zuselbstbestimmtem Leben erhalten blelbt, mussen lmmer Telle be-
stehendei Strukturen unangetastet blei~en. Od~r a~ders ~um:
veränderun~muß schon beginnen, wenn 'dle Ver~altnlsse slch. noch
nicht geän ert haben.

Dietmar Fund

III.

Meine Motivation zum Seminar "Entwi~klungspädagogik" weiß ich
nicht mehrgenau, ich weiß nur noch, daß d~s Buch "En~wicklungs-
pädagogik" mich unheimlich betroff~n ~at, trotz der ..vlele~ F~emd-
wörter und der zum Teil recht schwlerlgen Sprache, uber'dle lch
mich anfa~gs ~echt ärgerte (1). ~ei der A~fteil~ngin Arbeits-
kreise wollte ich auf jeden Fall eln Thema, das nlcht nur the?-
retisch bletbt sondern ~ich praktisch umsetzen läßt. So kam Ich
zur "Alltags~G;uppe". Wir waren zu acht und die Auf~eilung.in
Gruppen war uns ein großes Problem. Das erste Mal losten Wlr es.
so, daß wi~ die AufteJlung auf das nächste M~l vers~hob~n. Da dles
für alle recht unbefriedigend war, wollten wIr uns auf Jede~ Fa~l
das nächste Mal aufteilen. N~ch langem Hin und Her lag es fu~ mlch
_ und wir sich später herausstellte, auch für die andern drel aus
meiner Gruppd ~ in der Luft, daß Tina, Ulr~ke! Dietmar ~nd ich
eine Gruppe und die andern vier eine andere blldeten. Wlr konnten
uns von Anf~ng gut vorstellen zusammenzuarbeiten.

1) gemeint ist: Rainer Paris: Befreiung vom Alltag7 in
Kursbuch 41. Alltag. Berlin 1975.
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Das ~rste Mal trafen wir uns bei U)rike und frühstückten zuerst
m~l. Ulrikes se]bstgebacken~s Brot war u~heimlich gut. So illmäh-
11Ch ta st e t en wr r uns an unser Thema heran und versuchten ,Unsere
Ziele zu formulieren: vielleicht am Ende des Semesters ein Flug-
blatt entwerfen, ein Thesenpapier, einen Fragebogen? Wir wußten

,daß wir nur Gedankenstöße, geb~n wollten, keine "Rezepte liefern. ,
Um mit dem Begriff "Alltag" mehr anfangen zu können, sammelten wir,
was alles zum Alltag gehört. Ist Alltag = Leben? Wie steht es
mit dem MIS-Ko~plex (miJitärisch-industriell-staatsbürokratischer
Komplex)? Wir nahmen Tremls Aufsatz zum Alltag zu Hilfe. Zum
Schluß fanden wir es gut, mal einen provisorischen Plan für un-
sern AK zu machen. Aufs nächste Mal wollten wir ~as "Entwicklungs-
pädagogischeTagebuch" von Alfred lesen. (2)

Die "mögliche Förmdas Problem anzugehen" war für mich der un-
gefähre "Rahmen" unseres Alltags-AKs: "im versuch, im kleinen und
aus eigener kraft im alltäglichen azufangen und nicht zu warten auf
die große zukünftige alternativ~; im bemühen, den bereich des sel-
bermachens - des bewußten "seins" - auszuweiten und den konsumtiven
be re ich des "hab en s" zu ruc kzu dra ngen; im streben dan ac h , te nden z ie 11
die trennung aufzuheben von leben und lernen, von theorie und pra-
xis, von objektivem handeln ~nd denken und ~ubjektivem fühleri, von
herrschenden und a lt er n at t ven strukturen, von po l i.t t schem engage-
ment und privatem alltag und von g~sellschaftlicher und indiiiduel-
ler entwicklung." (TREMl).

Unser zweites Treffen war bei mir. Wir versuchten, Strukturen
in unserm Alltag zu entdecken. Ulrike erzählte aus dem Aufsatz
von Sachs "welche Eriiehung brauchen wir für einen andern Fort-
schritt?" (3). Unser hauptsächliches Problem war die Trennung von
Unileben und privatem Leben, das uns ,zu schaffen machte.

Für unser drittes Treffen, diesmal bei Dietmar, hatte uns die-
ser den Text von Rain~r Paris "Befreiung vom Alltag" aus dem
Kursbuch 41 "Alltag" fotokopiert, der mi r mehr Kl arheit gab. Ich
merkt~, daß es nicht um die totale Umkrempelung oder gar Abschaf-
fung des Alltags geht" sondern "die stumme Einheit unserer routi-
nisierterr Tätigkeiten aufzulösen zugunsten einer bewußten, auf
Verantwortlichkeit ausgerichteten Synthese unseres eigenen Lebens
und unserer Persönlichkeit." (Kursbuch 41, S. 110)."Die realisti-
sche Perspektive der Befreiung des Allt~gslebens besteht also
nicht darin, es abschaffen zu wollen, sondern darin, es bewußt,
nach eigenen politisch-moralischen Prioritäten zu organisieren
und umzuwandeln." (Kursbuch 41, S; 112), Zum ersten Mal sahen
wir eine Möglichkeit wie wir unsere Erkenntnisse politisch um-
setzen konnten: dur~h unser "Vorleben" eines bewußteren Alltags.,
Von einem ganz anderen Alltag erzä~lte dann Ulrike, da sie ein
Jahr in Bangladesh gelebt hatte. Später machten wir ,zusammen eine
Pizza - es war auch gut etwas mit den Händen zu tun.
Damit wir mal viel Zeit haben, legten wir den nächsten Termin auf
einen Samstagnachmittag . Wir wollten dann auch später zusammen
indisch kochen. Es tauchte das Proble~ auf, das wir den ganzen
Mittag zu lösen versuchten, wie wir unsere Ergebnisse in das Se-
minar einbringen wollten. Referieren? Aber was? Wir hatten ja
fast keine Literatur über unser Thema gelesen, "nur" über unsere

,Erfahrungen in unserem Alltag geredet. Oder eine Wandtafel mit
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unsern Ergeb~issen? Oder ein Thesenpapier entwerfen, das wir
dann vielleicht auch an die einzelnen verschitken, damit sie es
überhaupt lesen? Oder sollten wir gar nichts machen - damit wir
auf keinen Fall enttäuscht werden? Wir kamen darauf, Tremls Idee
mit dem Tagebuch aufzugreifen, und unsere Erfahrungen in einem
Tagebuch festzuhaiten. Fest dazu entschließen wollten wir uns
n6ch nicht,darum verschoben wir das Problem und begannen mal zu
kochen. Tina und ich stellten dann nach einem langen Spaziergang
quer durch TUbingen~ Gäßle fest, daß wir heute neun Stunden in
unserem Arbeitskreis zusammen waren und daß wir eigentlich unser
Thema "gelebt~ hatte~. Uni und Privatleben hatten sich angenähert;

Das Problem, wie wir unsere Ergebnisse ins Seminar einbringen
wollten wir endlich lösen. Wir einigten uns im nächsten Treffen
auf das Tagebuch. Damit war aber noch lang nitht alles klar:
Schreibt jeder sein eigenes Tagebuch? Schreibt jeder über ein
Treffen? Sc~reiben wir ,in verschIedene Hefte? Oder auf Matrizen?
Von Hand oder mit Maschine1 Wie viele Exemplare? Wie persönlich???
Unter dem Druck was machen zu müssen, gab es plötzl·ich Schwierig-
keiten. Kleinigkeiten waren wichtig, Nebensächlich~s wurde zur'
Hauptsache. Wir beschlossen, daß jeder mit dem Sch~eiben eines
Tagebuchs anfängt und es dann den andern vorliest. Danach wollten
wir weiter entscheiden. Bei Ulrike , die inzwischen nach Reusten
umgezogen war lasen wir uns gegenseitig vor. Das Zusammenfassen
unserer Erfah;ungen. in einem Tagebuch empfanden wir nun nicht
mehr als lästige "Pflicht" , sondern es war jedem von uns per-
sönlich wtchtig geworden.

Für mich war unser Arbeitskreis eine erste Annäherung von
Unithemen un d v-ip rob leme n und Privatleben. Thema in tinse~m AK, ~n
der Uni war unser Alltag im Pri~atleben. Lange glaubte lch, Wlr
sollten die Literatur von der Seminarlfste "durchmachen" - im nach-
hinein finde ich es gut, daß wir es nicht gemacht haben. Wir sind
uns über unsern Alltag klarer geworden ohne fremde abgehobene
Thesen überoen Alltag. Ebenso haben wir versucht, Kopf- und'~and-
arbeit zu verbinden, indem wir ,manchmal zusammen kochten. POll-
tisches Handlen war plötzlich im Alltag ~ingebettet, der Alltag
war in ~ewisser Weise politisch geworden.

Mir sind viele Kleinigkeiten in' meinem Alltag bewußt geworden,
die routinemäßig io und nicht anders abliefen. Das Be~ußtw~rden
weitete' sich auf andere Dinge aus, beim Einkaufen, belm Zeltungs-
lesen beim Umgang mit ~enschen. Ich wollte w~itere Information,
sei e; nun aus "Die offenen Adern Lateinamerikas" ~on. Ed~ardo.
Galean6 oder aus der 'Zeitschrift für Entwicklungspadagoglk,dle
ich nun abonniert habe.

Meine ~rößte Schwierigkeit - und ich empfinde sie im~er wied~r -
war das Erkennen von Grenzen eines im entwicklungp~dagoglschen Slnn
bewußt gelebten Alltags. Inwieweit hat solch ein Alltag Au~wir-
kungen auf gesellschaftlicher und politischer ~be~e? Ich fuhl~
mich ohnmächtig, ~enn ith an die k~nftig~ Stat~on}e~ung von Mlttel-
streckenrak~ten- in Europa denke. Hler zelgen ,slch dle Grenzen
eines b~wußteren Alltags, der nur langf~iitig Auswirkungen haben
kann.

Wichtig war mir auch unser Entschluß, es nicht b~i ei~em
Semesterarbeitskreis zu belassen. Wir wollen uns welterhln tref-
fen uns über andere Themengebiete klarer werden; das Thema
"Eniwicklung" ist nicht nur bei einem Seminarthema geblieben.,

Susanne Rittmann



Anmerkungen:
1) Treml, Alfred k. (hg.): Entwicklungspädagogik - über- und
Unterentwicklung als Herausforderung für die Erziehung. Frank-
furt am Main 1980.
2) in ZEP ab Heft 2/1978 ff.
3) in ZEP 4/1979

I V •

Di~se Entscheidung für diese Ar~eitsgruppe fiel mir nicht
schwer, weil g~rade das Thema mi~h schon lange Zeit beschäftigt.
Ich versuche, 1m Zusammenleben mlt an~eren kleine Schritte im'
Alltag zu finden, die eine Antwort sein sollen a~f die Weltsitua-
tion.im Moment, und ~esw~gen dachte ith, daß eine gründlichere
Auselnandersetzung mlt dlesem Thema sowohl für mich, als auch
f.~r die Gruppe, mit der ich lebe, eine, weitere Entwicklung bringen
wurde.

.In unserer Vierergruppe, die sich spontan und gefühlsmäßig
zusammen.fan?, fühlte ich.mich.gleich wohl, und von Anfang an
fanden Wlr elnen guten Stll bel unseren,Treffeh der Arbeit 'Persönliches, Praktisches verband. ., ,

Zu Beginn stand die Frage nach ~~m Sinn einer Alltagsverän-
derung im Vordergrund. Die folgenden drei Punkte erschienen mir
besonders wichtig:
1) Ich'perJönlich möchte ganzheitlich, wahr, wenig entfremdet
leben und mich wohl fühlen. .
2) Mein Engagement nach außen hin soll glaubhaft werden, Sagen
und Tun übereinstimmen.
3)Ich glaube darin~ daß sich Strukturen ändern, wenn ich meinen
Alltag verändere a)durch isomorphen Prozess (1) ,

, b) Vorwegnahme einer nachrevolutionären Welt.
Nach dem Lesen von Rainer Paris Aufsatz "Befreiung vom Alltag?"
kamen noch zwei Dinge hinzu: .

"E~ geht um den aufrechten Gang, um die freie Entfaltung eines
jeden al~ Bedingung der freien Entfaltung aller."

"Leblose Alternativen zu entwickeln ist kein beiläufiges Mo-
ment oder Resultat der sozialistischen Umwälzung der Gesellschaft,
es betrifft vielmehr den Kern der Bewegung selbst." .

Diese Gründe für eine Veränderung des Alltags erschienen mir
viel überzeugender als die Gegengründe z.B. von "Christen für

'..den So z i a 1 ism us ", die im Ä nd ern des Leb e nsst i1 s nur ei neU n ter-
. stützung des jetzigen Systems sehen.

Immer mehr kamen wir auf die praktische Um~etzung zu sprechen.
Von dem Gespräch über den ,Unsinn der Plastikjoghurtbecher am An-
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fang.unserer Treffen bis.hin zum ~achde~ken über tinsere eigene
Arbeltsgr~pp~ unter entwlcklungspadagoglschem Gesichtspunkt: un-
s~reAus~l~an~ersetzung streifte und vertiefte viele Punkte. Ich
m ~cht~ d 1ej en 1 gen her aus greif en" die' für me in e igen e s Leb en am .
wIchtIgsten waren:

- die Notwendigkeit einer tiefgehenden R~dikalität wurde mir
nochmals deutlich. Bloßes Bewußtsein nützt nichts und unüber-
leQtes Handeln auch ni.cht. Die kleinen Schritte, die ich i~
meInem Alltag angefangen habe~ wurden bewußter. Beim Brot-
backe~, Wäsche herauswaschen~ auf dem Markt einkaufen, Milchho-
l~n blem Bauern, Radfahren, Töpfern~ Stricken ••. war mir der
Slnn nochmals klarer.

- Doch gleichzeitig weiß ich, daß die "Haferfloc~enalternativler"
wenig ändern. Anders leben fängt tiefer, um~älzender an beim
Verändern meiner Lebensstrukturen, meiner Verhalten~m~sier bei
de~ Au!gabe alter ~icherheiten. Ein Bei~piel ist die Bezie~ung
UnI-PrIvatleben. WIr merkten, daß sich da, was wir an der Uni
mache~, stark unterscheidet von dem, was wir privat machen,
daß SIch-unser Bekanntenkreis aufteilt in Leute mit denen wir
zusammen lernen und in AKs' schaffen und Leute mit denen wir
unsere Freizeit teilen. In unserem Arbeitskreis Versuche~ wir
diese zwei Bereiche zu vereinen, indem wir den AK in unser '
Leberi hinei~nehmen, und unser Leben, uns selbst im AK einbrin-
gen.

- Wir lernen oft für ein Ziel, f~~ eine Qualifikation oder ei-
nen Beruf. Auch ich wollte eigentlich das Diplomstudium Päda-
gogik als Doppelstudiengang ~egen dem möglichen Finden eiri~r .
Arbeitsstelle im Gegensatz zu einem Magisterabschluß weiter-
f~hren. Doch mir wurde klarer, daß ich nicht in großen Org~-
nlsationen oder anderer abhängiger Lohnarbeit schaffen möchte
sondern ich moc hte zusammen mit anderen eine Alternative leben
und erarbeiten. So will ich mir nicht länger ein Hintertürchen
offenhalten und entschloß mich, den Magisterstudiengang wei-
terzuführen, der mir die Möglichteit gibt, mich auf weniger zu
konzentrieren und 'mehr praktische Arbeit nebenher zu machen.

- Durch das Nicht- und Verlernen von grundlegenden Dingen sind
wir immer mehr abhängig von Fabriken, Konzernen, Organisatio-
nen ... z.B. wissen wir nicht mehr, wie man Stoffe aus Natur-
farben fäibt, spinnt, Reparaturen durchführt, Krankheiten natur-
ge m äß he ilt, Gernü se , 0bst ein dünste t , Gar ten arbei t mac ht ...
In der Gruppe, mit der ich zusammenlebe, haben wir uns vorge-
nommen, daß sich jeder in der nächsten Zeit auf ein oder zwei
Geb~et~n weiterinformiert. sich damit beschäftigt und sein
Können dann an die anderen weitergibt.
Ich möchte weben lernen und mich mit natürlichen Heilmethoden
weiterbeschäftigen.

- Durch die praktische Arbeit werden Kopf und Körper verbunden,
ich werde ausgeglichener und. nicht mehr so kopflastig, was
ich ~ls große Gefahr beim Studium ansehe. .
Ich fühle mich wohl im Schaffen, von Neuem, Ausprobieren von
eigenen Brotsort~n mit verschiedenen Getreiden, Nüssen, Früch~
ten, im Erfinden von Strickmustern, beim Aufbau mit Ton, beim
Musikmachen ; .. Meinen Alltag nehme ich mehr und mehr selber
in dieH~nd. Dabei habe ich nicht das Gefühl, etwas Pri~ili~
giertes zu tun, sondein ic~ meine, daßjed~r hier die MÖglich-
keit hat, wenn er nicht vom Konsum, Geld, Ansehen u.ä. abhängt.
Und mir scheint dieses Modell.von kleinen Gruppen, die ihr
Leben immer mehr selbst in die Hand nehmen und eng mit anderen.
seJbstverwalteten Gruppen zusammenarbeiten (dazu Aufsatz von
W. Sachs, .der mir viel Mut in die Richtung gab (3), auch über-
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tragbar fUr Länder der sogenannt'en Drl'tt'en d'un Vlerten Welt,damit diese aus den Fäden herauskomme~ die die Großmächte im-
mer ~ehr um sie spinnen. '

.Unsere Ar~eitsg~up~e ist mir w~chtig, um bei diesem Thema,
b~l de~ es eln~standlge Wechselwlrkun~ zwischen Denken und Tun
glbt, ,lmmer welter zu kömmen aus Verantwortlichkeit vor mir selbst
und der Weltsituation im Moment. ..' . .

Ulrike Engel leider wiseen wir noch sehr wenig über die ursachen, den
genaueh verlauf und di~ möglichkeiten der bekämpfung dieser
seltsamen krankheit. es grenzt an vermessenheit, wollten wir
von "gesicherten forschungsergebnissen" eprechen. der erneute
epidemische ausbruch dieser krankheit in diesem sommer und die
tatsach~, da~ diese krankheit inzwischen zu .einer wahren volks-
seuche ausgewachs~n ist, unt~r der millionen von me~schen in
den industriestaaten leiden, erlaubt es - ja zwingt uns dazu,

.auch mit zwischenerg~bnissen unserer forschung an die öffent-
lichkeit zu tr~ten. .

Literatur, die uns während der Zeit besonders 'siark beschäftigte:
(kurz ~nd unkompliziert zum Lesen)

1) "~ntwicklungspädagogik im Alltag" ~ Aufsatz aus Alfred K. Treml
Entw1cklung5pädagogik - Unterentwicklung und Oberentwicklung als
Herausforderung fUr die Erziehung; .
2) "Befreiung vom Alltag?" Rainer Paris -Aufsatz aus d~m Kursbuch
41/1975.
3) "Welche Erziehung brauchen wir fUr einen anderen Fortschritt"
Wolfgang Sachs, gekUrzter Aufsatz in ZEP 4/1979.
ung~kUrzter Aufsatz in ~. J.Harloff (hg.) Konferenzdokumentation
B~dlngunge~ des ~ebens 1n der Zuk~nft und die Folgen fUr die Er-'
zlehung. TU Berlln 1978, 500-515. .

und"Entwick 1ungspädagogi sches Tagebu ch" in ZEP, fortl aufend •

I. DIAGNOSE
lassen sie mich damit beginnen, daß ich ihnen die erschei-.

nungeweisen dieser krankheit - der tourismus-krankheit oder
tourismus-sucht, auch "neckermann-syndrom~ (kurz: Mn-syndrom")
bder "tepsimeBlie" (lat.:"fortziehus grandiosus vulgaris")
genannt, erläutere.

halten wir uns zuerst das allgemein zugä~gliche bild der
-lepsimeslie vor augen wie es sich jedes jahr vor aller au qen und
ohren abspielt. mit beginn der ersten: ferientage stürzen sich
millionen von deutschen wie die lemminge in ihr auto~ in flug-
zeuge und in züqe, und machen sich auf eine reise, deren ziel
wiederum der eigene ausgangspunkt is~. nichts kann sie auf~
halten: kein stau, keine hitze, kein regen, keine geldbeutel-
ebbe; nichts hält sie auf. wenn es darum geht, in einen urlaub
zu reisen, von dem man erholungsreif wieder.zurUckkommt.

diese eigentUmliche eig~nschaft des zwanghaften get~ieben-
seins läßt den verdacht aufkommen - und damit komme ich zu mei-
ner ersten hypothese -, daß es sich hierbei um eine neurose, ge-
nauer: um eine zwangsneurose, handelt. der kranke i~t gezw~ngen,
jährlich mindestens ein-, wenn nicht gar mehrmals, e1ne gle1ch
sinnlose meist standartisierte und industriell gefertigte
handlung' - eine art ritual - auszuführen. bekanntlich ist das
einzige ziel der zwangshandlung deren eigene wiederholung. in
meiner praxis ist diese~ krankheitsbild häufigau!get~eten, ,Ja
ich habe' sogar fälle von tepsimeslie behandelt, d1e e1ndeut1g
formen der hysterie angenommen haben.

allerdirigs gibt es noch ein ZWeites krankheitsbild, das eben-
so häufig auftritt und·sich oft mit dem gera~e ge~ch~lder~en ver-
misriht. meine zweite hypothese lautet: teps1meslle 1st e1ne
sucht (und damit vergleichbar etwa mit der nikntin-, der alko-
~und der raUSChgiftsucht). fUr diese hypo~hese spri~ht,ein
wesentlicher faktor, nämlich die entzugsersche1nungen ,d.le rmm er
dann auftreten, wenn man die patienten auf "null-diät" setzt.

Ausgolbenpolitik
Angenommen, olle Regierungen der Welt hötten 1975 100,- DM zur
Verfügung gehabt, dann höften sie dieses Geld folgendermaßen ovs-
gegeben: .

Rüstung und Militör

Bildungswesen

26,-DM 23.-DM ll-DM l50DM O,20DM O,Ol.DM
Quelle: US Arm5 Ccnnol ?nd DilOrmomenl Agency: World MililÖry E~penditvrel end Arm)
Tromfen 1967·1976,July 1978



i~ vielen tests ist es mir gelungen, 3 phase~ vorientzugser-
sche1nungen, und damit} formen der tepsimeslie zu unterschei-
den und zu klassifizieren: '

1. phase: der patient erscheint normal; infiziert ist erst
das u~bewußte; urla~b spukt durch alle (wach- und sChlaf-)träume.
d~s fuhrt gelegentl1ch zu mißstimmungen und zerstreutheit. ein
e1nfacher assoziationstest genügt, um patienten dieser phase ~u
entlarven. fragt man ~twa, was ihnen spontan z.b. zu "schnee"
einfällt, dann sagen sie "ibiza"; bei "kuhschwanz" fällt Lhnen
"mallorca" ein us••

2. phase: der patient ist auch auf der "oberfläche" infiziert.
nicht nur das unbewußte, auch das bewußtsein hat nur noch ein
d~minierendes t~ema: der nächste urlaub. fragt man etwa deri pa-
t1snten nach s~1nem namen~ antwortet er: "mallorca ...äh •..müller",
fragt man nach seinem geburtsort, sagt er: "ibiza •..äh •••ibelhau-
sen" usw. fordert man ihn auf, s~ontan ein beliebiges gedicht
zu sagen,hHren wir etwa:

~schHn ist es auf ibiza,
maiers von nebenan sind aUch schon da."
in dieser phase ist ,der patient schon einem unübersehbaren

leidensdruck ausgesetzt. aber statt zum arzt, rennt er meistens
zum nächsten reisebüro. '

3. phase: diese letzte phase ist gekennzeichnet durch einen
vHlligen zerfall der pe~sHnlichkeit. der patient ist ~icht mehr
ansprechbar; mit sorinenbrille, sonnenhut, kamera umgehängt, er-
kennt man ih~ scho~ von weitem; sein gesicht zuckt ständig, aus
dem munde tr1tt we1ßer schaum; hin und wieder lallt er teilnahms-
los: "ibiza •••mallorca ••• " die kHrperlichen schäden kHnnen bis-
lang nur medikamentHs gelindert, nicht aber geheilt werden. der
leidensdruck ist hoch, ~ine stationäre behandlung ra~sam. '

II. URSACHEN

wir unterscheiden zwei verschiedene erklärungsmuster:
1. tepsimeslie hat physiologische ursachen.

die krankheit wird durch einen exotischeri virus übertragen.
dafür spricht die merkwürdige tatsache, daß gerade beim fern~
touris~us - mit einer steigerungsrate von über 300% - die tepsi~
meslie am schlimmsten wütet. leider handelt es sich hierbei
um einen unbekannten virus, der so unbekannt ist, daß wir ihn
bislang nicht ~ntdecken und lokalisieren konnten. die suche
geht weiter.
2. tepsimeslie hat sozialpsychologische ursachen.

hier muß man besser von einem ganzen "ursachenbündel" sprechen,
denn es sind mindestens 6 erklärungsmuster in der disk0ssion:
a) tourismus als kompensation: der in einer entfremdenden arbeits-

und lebenswelt kastrierte mensch will sich im urlaub das zurück-
holen, was ihm genommen wurde, was ihm fehlt. ziel ist also
die fluchl aus einer zerstHrerischen umwelt. (die ironie des
schicksals will es, daß er damit in der heimat die zerstHrung

'. reproduziert und am urlaubsziel das zerstört, was er zu suchen
angetreten ist.)

- g~-

tourismus als ,infantile regression: der tourist wird,wieder
zum (klein)kind; er will total versorgt werden; vom,reisen über
den transfer bis hin zur unterhaltung und zum essen - alles
wird ~leich mitgebucht. der reiseveranstalter wird zur
ersatzmama, der tourist am liebsten zum embryo;
tourismus 'als potenzersatz:: die machtphantas~en kleinbürger-
licher individuen (und dazu gehHren nicht nur beamte (insb.
lehrer) und studenten) werden im alltag laufend mit ohnmachts-
erfahrungen und anpassungszwängenkonfrontiert; nur im urlaub
werden sie scheinbar befriedigt. das flugzeug als penissymbol -
symbol der potenz. alternativurlaub in die dritte welt - wo
der weiße mann noch weiß und noch mann ist.

d) tourismu~ als orgasmusersatz: all die vielen (politisch und
sexuell) impotenteri finden hier ein weites feld mHglicher er-
satzhandlungen. ziel ist lust (durch berührung des unberühr-
ten) - augenlust, magenlust, sexuelle. lust: mit dem bumsbomber
donnerstags nach manila, mit dem tripperclipper sonntags wie-
der zurück nach frankfurt.
touiismus als ware: multinationale konzerne verkaufen touris-
mus als ware von der st an qe wie andere' war'en auch. ihre wer-
bung suggeriert uns "freiheit", bis wir selber daran glauben.
aber freiheit ist nicht im reisebüro zu kaufen. das ziel ist
letztlich nicht die freiheit, sondern de r'e n su rr oge t: konsum.
tourismus als statussymbol: ziel und inhalt des reisens ändern
sich von jahr 2u jahr nach,modischen gesichtspunkten. was "in"
ist, verpflichtet, will man "in" sein. ziel ist reputation.

III. THERAPIE

kommen wir endlich zu den therapiemaßnahmen. leider konnte
diefors~hunb noch keinen durchschlagenden erfolg bei der be-
kämpfung der tepsimeslie verbuchen. '

medik~entHs lassen sich bislang die ursachen nicht in den griff
bekommen, allenfalls die folgen für den patienten lindern. nur

- starke opiate vermochten bisher vom n-syndrom befallene patienten
dar an hindern, in den ~rlaub zu fahren. die nebenfolg~n - stän-
diger ~ämmerzustand, opiatesucht - versuchen wir derzeit durch ein
eigenes forschungsprogramm zu bekämp fen.,

mit übersättigung haben wir bislang keine guten erfahrungen
gemacht. ~nser letztes experiment mil familie k. aus s. mußten
wir ergebnislos abbr~chen, weil sie seit 3 jBhren aus de~ urlaub
nicht mehr zurückgekommen ist.

auch ein radikaler entzug ist - lIIennüberhaupt - nur unter
ärztlicher aufsicht r,tsam. die heilungsschancen ,sind gering,
die entzugserscheinungen stark.

e~folgversprechender dagegen ist die institutionalisierung
des tourismus. die einrichtung von schulen für touristen mit
langen pr akt i ka im sommer und dem abschluß als "diplomtourist"
hat sich gut bewährt. '

langfristig scheint aber eine andere therapiemaßnahme den
druchbruch zu schaffen. 0ir haben - aufgrund bestimmter beobach-
tungen - nämlich entdeckt, daß dort wo menschen ganztägig leben,
selbstbestimmend, frei und gleichberechtigt, sich in ihren arbeits-
produkten wiederfinden können, ihre gesichter offen liliefenster



sind und verschwenderische zirtlirihkeit die bestimmende um-
gangsform ist, Wo unduldsamkeit nur gegehüber jede art ~on ge-
walt und herrschaft über menschen geduldet wird, wo das mensch-
liche leben als Ln t e qri e rt e r teil einer intakten und geschützten
u~.elt gesehen wir~, wo die hand- und kopfarbeit sich gegen sei-
t1g der erholung d1ent -, daß dort kein bedürfnis nach urlaub
zu finden ist, daß es dort keinen tourismus gibt.

leider mußten wir zur überprüfung dieser hypothese nach' bali
und nach kanada fli~gen - mit einem charter-flugzeug von necker-
mann-reisen; wie wir härten, ist nur dort die freiheit nochnicht ausverkauft. 11
(~e", "l<;.c.h ~~t "lX' .t.;~~ pA 7!U10ce: ~f~,.z pe.r.>~ .' v'", Wt'ne.tl-
,c.t,~, ei•...poc.Jt.e..1Nf' ) ,

Expeditionen

luden
Eingeborenen

im Urwald
Ein Mak.e~l!p eigener Art legen
Männer und Frauen eines Einge-
borenenstarnrnes an, die MDR
S~. Speziatveranstalter für
Expeditionen und Abenteuerrel-
sen~,lm
Urwald von Neyguinea (Bild
rechts) 'traf, Die nächste 25·
Tage-Tour zu diesen Naturvöl-
kern, die nur mit Elnbäumen 'zu
erreichen sind, startet sm 8. Ok-
tober. Preis: ana Mark. Zu ande-
ren abgelegenen Stämmen mit
merkwürdigen Sitten und Kulten
führt· eine Südsee-Expedition
nach Mikronesien und Melane-:
sien, die neu ins Programm auf-
genommen wurde. Weitere Expe-
ditions- und Safari-Ziele. liegen
am Amazonas, in Equador, Boli-
vien, Kolumbien, auf den Galapa-
gos, den Philippinen,. Borneo. im
Jemen, West-Irian. Nordkamerun,
Westafrik.a, Mali und Botswana.
Auf Wunsch organisiert St"M
auch Prlvattouren für lndivlduall-
sten, sr/SILD: KNOTTEL

•
•
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L.,IESGROPPER
UNSER ENTWICKLUNGSPÄDAGOGISCHES FEST

DER POLARSTERN '"
de.Jt S.te.Jtn, de.Jt n.ce. e.JtJte.ü.h.tw-i.Jtd,

de./t e.-i.ne.mabe.Jt d-i.e.R-i.ch.tung ze.-i.g.t,d-i.e.·
ma.n ge.he..n kann - ube.Jt aLle. .H:<'nde.Jtn-i..6.6e.
h-i.nweg. In e.-i.ne.munw-i..6.6e.n.6chan.tl-i.che.n
Auge.nb.l-i.C:~ be-i.m Ka66ee.tünke.n ha.t A.K.
TJte.mle.-i.nmal da.6 Z-i.el de.Jt En.tw-i.ck.lung.6-
pädagog-i.k m-i..tde.m PolaJt.6.te.kn ve.Jtg.l-i.chen.
VaheJt deJt T-i..te.lnaJt d-i.e..ne.be.n.6.te.he.nde..
n-i.cht .6ue.ng wÜ.6e.n/.lc"ha6tl-i.che. Z e.-i.tung._
Ange.6ange.n ha.t e.s .im e.ntwü.klung-6piida-
gog-i..6chen Se.m-i.naJt -i.m W-i.nteJt.6e.me..6te/t80/
8 I. Al-6 da.6 S e.me.-6.te.Jtum wa!t, waJt e.n e.-i.-

n-i.ge.FJt·age.n noch 066e.n und vOlt alie.m
v~e.le. ne.ue. e.n.t.6.tande.n. Vahe.Jt be..6chio-6.6e.n
ca. 10 Le.ute., .6~ch we.~.teJth-i.nJte.ge.lmäß-i.g

zu ue.6 6e.n. Vem ·ge.~-6t~ge.n ZU.6.tand de».
Ze.-i.tent.6pJte.che.nd, ve.Jti-i.e6e.nd-i.e.ZU.6am-
me.nkan,te. e.twa.6 w-i./tJtund 60Jtm.lo.6 und
ne.ben den e.n.tw~d<.iung.6pädagog-i.-6che.n
StJt6munge.n gab e.-6 6Jtie.~e.n-6piidagog-i.-6che.
und ana/tch~-6.ti-6che.. Um e.in ge.neJta.tive-6
Thema zu habe.n, wuJtde. e.-i.nFe.-6.t geplin.t.
E-i.n Fe-6t, au6 de.m da-6 E-6-6en von alle.n
ge.me.in-6am voJt.be.Jte.ite..twUJtde.; e.in Fe..6.t,.

au! dem e.inmal die. Miinne.Jt ve.Jt-6uche.n /.loll-
ten, "F/tau." zu -6ple.len. und u.mge.ke.ltJt.t, e.-i.n
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Fe~t, au6 dem die M "L 'u~~~ ~elbeh.. n h
wuh..de••• und ß g~mae t, au eJr.dem~ollte e~ übeJr.-
h..a~ehungen bge en. Va~ Fe~t 'na d "~eh..e' W h Il .<.nUr!

" 0 nung ~t tt -a , und un~eJr.e übeJr.-
Jr.a~ehung be~tand d " " "" ah..~n,~n e.<.nem Z"e.<.ne Au~~tellun .<.mmeh..l 9 vaJr.zubeh..eiten "Veh..P

aJr.~teh..n"wah..Tell d" , • 0-
Va~ Fe~t wUJr.de dann .<.e.6:h..AU.6~te,U"ung.
am hieh aue ganz ~ehan und

~ten MOh..genbeim FJr.ah.6t-k
6a~t alle naeh da '0" ue waJr.en, . • .<.eGh..uppe tJr.i66 t ".<.mmeh..na eh (st " ." ,~.<.c.h• .<.mmt~nzw'<'.6ehen "ht
de« Setz eJt) A . d n.<.e mehh..!

• n eh..Lu~t und den Ide
6ehlt e.6 manehmal, daeh daß "" en-ß" " e.<.n.<.geJr.egel
ma. .<.g jeden Manta k -d" 9 ammen, zeigt daß

.<.eHo66nung na eh nleht '
etwa.6 VeJr.llün6t" a.u6gegeben wUh..de,, ~ge.6 zuwege zu bJr.ingen.
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ENTWICKLUNG AUF DEM LANDE

Die folgenden Bildseiten
sind entnommen aus der Br~-
schÖre Bauen und Bewuhken
au.6 dem tandi von V.<.e.fu
W.<.eland, herausgegeben vom
Ve~ehen N~onalkomLtee6ÜIt Vel1kma.l.6ehutz.

Der schöne, mit vie(en Bil-
dern angereicherte Band
wurde kostenlos abgegeben
und ist schon lange ver-
9riffen~ Eine Neuauflage
ist geplant. .
Text zur nebenstehenden
Bildseite:
VM wallen dlte.<. iUedvr.baye-
~i6ehe Hö6e. MLt G~.<.eht
und CkMaktvr.. Und .60 .6e-
hen .6.<.eheute au..6, photo-
g~liph.ieA;tvom gi:e..iehen
StandMt: Neubauten. BLaß.
Fad. Liuufwe-i.Ug. Und ':Uffl
Vvr.~~eh.6eln ähnl.ieh.

Text zur Seite 700

H.ivr.haben .6.ie e.in Vo~6
.6O./uvr.t.MLt g~oßvr. Mühe
und v.iel ö66enU.iehen Gel-
deAlt. - Und dM i6;t da.be.i
hvr.~gekommen:·Vvr.m~I.t-.;t
.in atle Ewe.igkeLt.
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]ASZITAT~ES :JAHRES
oelev : cUe j cleo(0'JI'~ IArAse~e Stodsc/;frdfs I",
ku~z.fOJ~t,<~~

Wer Gefahren widerstehen will, muß seinen
Verstand gebrauchen und darf sich nicht dump-
fen l\ngsten ausliefern. e z für

. . rci ertes b onomlsc es
a SI

Streben nach materiellem Besitz ein
psychischer Defekt der Überentwickel-
ten (..too much ls Dur trouble"). Bei

ihnen ist die Dominanz wirtschaftlicher
Gesichtspunkte' nicht Zll übersehen:

. St8, sind über-industrialisiert. über-
bankt, über-versichert, über-arbeitet
u-nd über-ausqebildet (wenn auch
nicht überaus gebildet). Eine über-
dimensionierte Infrastruktur erdrückt
die letzten Freiräume. Verheerende
Kapitalströme ergie~en sich in die
überentwicklungsländer, die ohne die-
se Zuflüsse und ohne ausländische
Arbeitskräfte -nicht mehr. existieren
könnten. Außerdem' sind sie extrem
rohstoffabhängig von den normal und
wenig entwickelten Staaten.

Der materielle Wohlstand ist aber nur
eines der Krebsübel. der überentwik-
kelten. Weitere charakteristische Pro:"
bleme sind:,
- die überbevölkerung : Die qualvolle
Enge,' wird jedem Besucher bewußt.
Behörden und Privatwirtschaft tun vie-
les, um diese unhaltbaren, streßver-
stärkenden Zustände noch zu fördern.
Die Batteriehaltung In Wohnblöcken
ist ein typisches Beispiel. 72 Prozent
der Überentwickelten zeigen bereits
deutliche Kaninchenstall- und Lege-
hühnersyrnptorne.
- die überalterung: Dem Babyboom
in den Entwicklungsländern entspricht
der Greisenboom in den überentwik-
kelten Ländern.
- mißlicher Gesundheitszustand: Be-
kannt ist die Zunahme der Zivilisa-
tionskrankheiten. Den überentwickel-
ten droht aber auch eine Uberernäh-
runqskatastrophe: Bereits heute
schleppen allein die Schweizer rund
20000 Tonnen übergewicht mit sich
herum. An der Geißelder Überernäh-
rung sterben in den 20 überentwick-
lunqsländern jährlich mehrere Millio-
nen Menschen, trotz allen Bemühun-
gen der FAO (Fat AbolisHment Orga-
nisation / Weltentfettungsorganisation
der UNO). Auch die Entwicklung der
Ärztedichte gibt zu ernsten Sorgen
Anlaß - sie hat sich innert zehn Jah-
ren von 1 Arzt auf 1200 Einwohner auf
1 Arzt pro 800 Einwohner verschlech-
tert.
- Entfremdung Mensch-Natur: Die
Oberentwickelten leben in einer vor-
wiegend künstlichen Umwelt, in wei-
cher heute noch der Sichtbeton nicht
verboien ist! Viele überentwickelte
reaqieren darauf mit Naturanbetung
und Umweltvergötterung. Das gestärte
Verhältnis zur Natur ist zum Teil auch
auf die mißlichen klimatischen Verhält-
nisse in den meisten 'Überentwick-
luriqsreqionen zurückzuführen. Die
Sonnenscheindauer ist dort 5-8mal
9'eringe.r als in den normal- und we-
nigentwickelten Ländern. während Re-
gen. Schnee und Nebel dort signifi-
kant häufiger sind.

ewa -
e UD eswe r

os au von
1-

te

eran 1 un von Eliten m tssen-
sc t un e m wo eo: ur wenn W!I unser
Land als' "ho~hteChnlslerti Industrienation erhal-
ten. ist unsere ökonomische Zukunft gesichert.

Doch haben wir noch die Kraft. solch einfache
Wahrhf~ in der politischen ~irrncm;t
durchzusetzen? Drängt sich nicht vielmehr der
Eindruck auf, Kabinett und Koalition betrieben
Politik nach dem Kalauer-Motto: "Es gibt viel
zu tun. warten wir es ab"?

Noch ist es nicht zu spät, versaumniese der
vergangeneu Jahre wettzumachen. ~
Fortschritt ist alles. l'":W 'fir brauche~.

cl'-E.tfV stolze : c(eLltsd.,It\L1~ vi., jC/lM""ev~ClI ~

lllE 2EtZ "'v· Ib .IO.'f.1<)~1 r .r.1

Die Hilfe an die
überentwickelten Länder

Eine Satire von Gerhard Kocher

(a",s-"aldioV\ e"l bro-t !(;,r eh'. welt \ ri-utlSo<.t I?U)

Alles spricht von Entwicklungshilfe
und Entwicklungspolitik, von der Un-
terstützung der unterentwickelten Län-
der in der •.Dritten Welt", Kaum be-
achtet wird dagegen. die Misere der
übeientwickelten Länder in der Ersten
und Zweiten Welt. Immerhin hat nun
die UNO eine Liste der 20 überentwik-
keltsten Länder der Welt erstellt, Zu
diesen bedauernswerten ..Reichsten
der Reichen", gehören u. a. Schweden,
die USA. die "BRD und die Schweiz.
Ihre Probleme und die vorgesehenen

In den letzten Jahren hat sich zuneh-
mend gezeigt, daß das Bruttosozial-
produkt pro Kopf der Bevölkerung
kein ausreichender Indikator für die
Überentwicklung ist. Wohl ist der ma-
terielle Wohlstand ein Kennzeichen
der überentwicklung unq das extreme
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internationalen Hilfsmaßnahmen sol-
len hier kurz dargestellt werden.

Charakteristiken der Oberentwicklung



/

- lork Mylhenbllclung: Mytl10n und
Aberglauben sind zugleich Ursachen
"und Wirkung der Über entwicklung.

I
Z~ntral~ ~ythen der Überentwickellen
kennen .hler nur kurz a"ufgezählt wer-
den: Mehr ist besser. heute ·ist wichti-
ger als morgen, das waren, noch Zei-
ten, nur keine Experimente, nur nichts
überstürzen. das' ist wissenschaftlich
noch nicht erwiesen. da steckt Absicht
dahinter, das ,wird böse enden. da
braucht es Spezialisten. der Staat muß
dies regeJ~. wer rastet, der rostet.

- Bürokratisierung: Sie lähmt nicht
nur den Staat, sondern. immer mehr
auch die Privatwirtschaft und andere
Organisationen. 14 der 20 überentwik-
kelten Länder. haben bereits ein Büro-
kraten/ProdUktivkraft-Verhältnis von
3:1· erreicht

- komplexitälsbedingte Un"igierbar-
barke.i!: Oie Ratlosigkeit der Füh"
rungspersonen läßt sich auch durch
Führungsmodelle. Kurse für sicheres
Auftreten am Fernsehen und durch
Public Relations kaum mehr verber-
gen. Bereits wird offen diskutiert. ob
Großstädte, Großkonzerne und ganze
Lär'!der noch regier'bar seien; ob der
Kollaps .aus Komplexität unvermeid-
lich ist. •.Wir hab.en immer mehr Ord-
nungen und immer weniger Ordnung"
(Robert Musil) ...

- Pessimismus: Deutlichster Ausdruck
der verzweifelten Lage der Überent-
wickelten ist der hohe Pessimismus-
und Frustrationspegel. besonders im
Vergleich zu den' Normal- und Wenig-
entwickelten. Bekanntlich ist ja die Le-
bensfreude Umgekehrt proportional

.zum Entwicklungsniveau. :.Dem wach-
senden Besitz ·folgt die Sorge" (Ho-
raz). Die Suizidzahtan und der rei-
ßende Absatz von Weltuntergangslile-·
ratur sprechen eine deutliche Sprache ..

Oie folgende Tabelle zeigt klar. wie
ungerecht. die Lasten zwischen ·dem
Norden und dem Süden vert';ilt sind
und wie nötig ein Weltl.astenausgleich
ist. .

Indikatoren für die verzweifelle Lage
der Oberentwickelten .

Auf die überentwickelten Länder (10
Prozent der Weltbevölkerung) entfal-
len die folgenden Belastungen (in Pro-·
zent des Welllotals) :

Psychopharmaka-Konsum ~8
Schulstunden . 90
Potenzstörungen, .Frigidität 86

.• .Telefonanrufe 86
Bankguthaben 85
Suizide 80
Fernsehkonsum 78
Steuern 76
Gesetzesproduktion 75
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He"zlnlurkW
Gefahlene Autobahnkilome!er

Der Überent.wicklungs.schock

Oie meisten Reichen und Überenlwjk-
kellen smd sich noch nicht bewuß·t ..
welche sozialen Kosten .der perrna-
nente und noch steigende Reichtum
bewirkt. Apathisch vegetieren sie in
dumpfem Wohlstand dahin. Das Be:..
wußtsein der Über~ntwicklung entwik-
kein am :ersten die besonders wenig
und die besonders gut Ausgebildeten;
die bildungsmäßige Mittelschicht
merkt nichts. Erst eine Minderheit ist
deshalb in der Lage. ihre fast aus-
sichtslose Situation einzusehen. Wer
in der Dberentwlcktunq aufgewachsen
ist, realisiert das Elend kaum - .. er
kennt ja nichts anderes . .Dies ändert
sich aber: Jeder von uns kennt die·
Photo- oder Filmszenen aus Uberent-
wicklungsländern. wo auf der. eine."
Seite noch die herkömmliche ·Zivilisa-
tion (z. B, Autokolonnen) zu sehen.
sind, ünmitteJbar daneben aber weit-
gehend autonome KornmunanIrn Grü-
nen - ein harter Gegensatz, welcher
bei den noch Autofahre.nden Neid- und
Nachahmungsgefühle und damit einen
Lernprozeß ausiöst. Auch über Fern-
sehen, Illustrierte und Reklame wer-
den zunehmend die verlockenden Bil-
der aus den normal- und weniqentwlk-
kelten Ländern vermillelt: unberührte
Natur. einfaches Leben. Großfamilien.
Sonne.. Diese ständige Demonstra-
tion einer schöneren Welt führt zu ei-
ner ReVOluti~n d~r,.sleigenden Erwar-
tungen und zu .t.bsetzbewegungen
größten Ausmaßes (wie Charterreisen
in Entwicklungsländer): Der Überent-
wickluogsschOck bleibt. dank .der Mas-
senmedien mit der Zeit keinem Übe;-
entwickelten erspart. .

Ungenügende Selbsthillekapazitäten

Auf verschiedene Weise wird ih den 20
r_eichsten Ländern bereits gegen die
Uberentwicklung angekämpft: Der
Umweltschutz· ist zu einem beherr-
senenden Thema geworden. eine·
Ideologie der heilen Welt. des ein-
fachen Lebens und der Sparsamkeit
breitet sich aus. Selbstverwirklichung
und Selbstversorgung sind ..in.". Fälle
von akuter Kle:nheitseuphorie· wurden
registriert. Wer sich nicht aktiv gegen
die Überentwicklung stemmen will.
flippt aus oder flieht zumindest in
Freizeit und Ferien in weniger entwf k-
kelte Gebiete - eine bezeichnende
..Abstimmung mit den Füßen". Oie Re,
generierungsr~ssourcen sind aller~
dings zu schwach. Die Überprivilegier-
ten können sich nicht selbst aus der
Misere ziehen, weil sie struktureller
Natur ist. Eine umfassende HJlfe von

·außen ist nötig - die Peripherie muß
mit einer gezieHen Ent-Entwicklungs-
politik dem Zentrum helfen.

Ziele der Ent-Entwicklungshilfe

Sie soll dazu. beitragen. die Oberern
wicklung zu vermeiden oder minde-
stens ihre Folgen zu lindern. Den 20
überentwickelten ländern soll durcli
Redimensionierungs- und Abspek-
kungsprogramme ermöglicht werden.
ihre Uberentwicklunq abzubauen: die
übrigen Ländern sollen ·nicht zu sehr
verreichen .. Wir sollien allerdings kei-
ne falschen ·Hoffnungen wecken. In
diesem Wettlauf mit der Zeit ist der
drohenden Überentwicklunq vielerorts
nicht mehr zu entgehen_ Oie.: harte.
durch Computer-Weltmodelle bestä-
tigte Tatsache r :Trotz allen Anstren-
gungen wird es nicht gelingen. !llIe
Bewohner dem Teufelskreis der Über-
entwlcktenq zu entreißen: Einige Dut-
zend Millionen Mitmenschen slno nicht
mehr zu retten - .sle werden bis an
ihr Lebensende in. exzessivem Wohl-
stand und in der überentwicklung ver-

- harren müssen. Hier bleibt nur noch
humanitäre und psychologische Hilfe
möglich. wie etw" die Propagierung
des Slogans· ..Reichtum ist keine
Schande". -

Praktische Erfahrungen der Ent-Ent-
wicklun9shelfer .

Im weltweiten Feldzug gegen die Seu-
che der Überentwicklung haben sich
bereits einige Erfahrungen herauskri-
starüslert. Ohne eine behutsame Än-
derung des Wertsysfems der Oberent-
wickelten geht es nicht. ..Less is
beautitul" - dieses Motto der Uniddo
(Uniled Nations lndustrial Oe-Devetop-

. ment Organisation / Entindustrialisie-
rungsorganisation der Vereinten Na-
tionen) weist den Weg. Die Überent-
wickelten brauchen nicht so sehr ma-
terielle· Hille oder ..Know-how ", · als
vielmehr ·.•,Know what" und "Know
where to", Die "Dritte Welt .. darf nicht
versuchen. den Überenlwickelten ein-
fach ihre Modelle aufzupfropfen. Auf
die bekannte Empfindlichkeit und den
Stolz der Empfängerländer muß Rück-
sicht genommen werden. Bilaterale
Vereinbarungen sind deshalb nicht als
Ent-Entwicklungshille zu bezeichnen,
sondern als Ent-Entwicklungskoopera-
tlon. Eine paternalistische Haltung
würde bei den Überentwickelten nega-
tive Reaktionen hervorrufen, Hilfe zur ..
Selt.sthille heißt die Losung. Die Über-
entwickelten müssen ihren eigenen
Weg finden, unter diskreter Assistenz
der Normalentwickelt-en. Die Ent-Ent-
wicklungshilfe .darf keinen radikalen
Bruch mit der Tradition bewirken. son-
dern muß an fast verschüttete Tradi-
tionen der Oberentwickelten anknüp-
fen.: Nächstenhilfe. Föderalismus!Ge-.:
mei"ndeaulonomie, direkte t;)emokra-
tte. Genossenschaftswesen. Eigenver-
antwör tunq. Zudem muß ·sichergesteJH
werden:· daß' die Hilfe nicht nur den
weniqen Privileqierten zugute kommt.

Vor kurzem hat die UNO ·die Dekade
1980-1990 zum .Ent-EntwiCktungsjahr-
zehnt deklariert. in dem weltweit die
probleme der Überentwickelten ange-
packt werden sollen. AHe Spezialorga-
nisatibnen -der UNO wurden angewie-
sen, bis 1978 Ent-Entwicklungspläne
auf ihrem Sachgebiet vorzulegen. wei-
che besonders den 20 Landern Hilfe
bringen sollen, die am schwersten von'
der Dberentwlcklunq heimgesucht
\\Iorden smd.. Neben den bereits er-.
wähnten. Uniddo und FAO wird die
IDDA (International De-Developmenf
Agency/lnternationale Ent-Entwick- .--------:--b--------b-------.,.---ll--------
lungsbehörde) eine Schlüsselrolle tü inger ver reitungsste e
spielen. Die UNO faßte diese Be-

schlüsse. obwohl die Überentwickel- für friedensmaterialien
ten in· ihr kraß untervertreten sind (et-
wa 1:7) - ein Beweis. daß internatio-
nale Solidatität mit den Schwergeprüf-
ten . kein leeres Schlagwort ist. Die
Normalentwicketten sollen jährlich
mindestens 1 Prozent ihres Brutto-
sozialprodukts für die Hille an die.
Überentwickelten ausgeben. Diese •
Ouote wird von den meisten Ländern
noch ntcnt. erreicht (oder nur durch
rechnerische Kniffe. wie Einbezug der
privatwirtschafllichen Tätigkeit in die
Ent-Entwicklungshille!).

,.. ,Diese Grundsätze sind n ur' in einem
klaren Konzept entwicklunqsabbauen-
.der und -flemmender Maßnahmen
(SOg, Evolutionshemrner) zu verwirk-
liChen.- ..

Das Internationale· Ent-Entwlcklungs-
·erogramm

-103-
Motive der Enl-Entwicklungshille munismus, aber auch für Rechtsdikta-

luren. Die Gefahr der Hadikalisierunq
der Reichsten muß ernst genommen
werden; vergessen wi r nicht. daß die-
se Staaten schon zwei Weltkriege aus-
gelöst haben. und stärker aufgerüstet
sind ats je. Eine sinnvolle Ent-Entwick-
lungshil1e vermindert die·Extremismus-
anfälligkeit der 20 überentwickelten
Staaten. .

Warum kann die Welt, warum können
wir die Überentwickelten nicht einfach
ihrem Schicksal überlassen? Auf dret.
Hauptmotive wird immer wieder hin-
gewi~sen: Aus humanitären Gründen
wäre es unverantwortlich, die sich ab-
zeichnende Katastrophe. in der über.
entwickelten Wett tatenlos abzuwar-
ten. Wir sitzen alle im gleichen Boot,
globale Solidarität tut not.

Die ökonomischen Gesichtspunkte
müssen ebenfalls kaum besonders
hervorgehoben' werden. Wenn die
Oberentwicklungsländer zusammen-
brechen. gehen sie den anderen Staa-
ten als WirtSchaftspartner verloren.
Hillean die Überentwickelten 'ist aber
auch aus politischen Gründen drin-
gend notwendig. Die ÜberentwickliJng

. ist der beste Nährboden für den Kom-

Machen wir uns aber nichts vor: Die
Ent-Entwicklung ist eine gigantische
Aufgabe. eine globale Herausforde-
rung, Schnelle Erfotge dieser Redi-
mensionierungsbemühungen sind nicht
zu erwarten. Eiri langwieriger Lehr-
und Lernprozeß steht UIlS bevor. Rück-

·schläge werden nichl ausbleiben. Mut
gibfuns aber die Tatsache, daß Über-
entwicklung heilbar ist. Diagnose und
Therapie slnd bekannt, die Behand-
lung kann beginnen.

Die Tübinger Verbreitungsstelle für Priedeusmaterialien ist eingegliedert in den Verein
für Friedenspädagogik Tübingen e. V. und ·wird finanziert von der Berghof-Stiftung
für Konfliktforschung (BSK). Sie hat. ,ich vor allem zwe.i. Aufgaben gestellt:

Zu diesen multilateralen Vereinbarun-
gen kommen bilaterale Kooperations-
abkommen auf geistigem, wirtschaft-
lichem. wissenschaftlichem und tsch-
nischem Gebiet. Einige Beispiele müs-
sen hier genügen: Die Schweiz läßt
sich von Normal- und Wenigentwickel-
ten beraten über so verschiedene
Themen wie .Lebensfreude. Uhrenin-
dustrie und kostengünstige Landwirt-
schaft. Die BRD schloß Abkommen zur
Eindämmung des Materialismus und
zur Verbesserung der Schlagermusik.
Großbritannien wird von Norrnalent-
wickelten instruiert. in Wirtschaftspoli-
tik und Gastronomie. die Sowjetunion
in .Entbürokratisierunq und in Mei-
nungsfreiheit In den USA sind Ent-
Entwicklungsexperten am Werk, um IBestellungen an:
verSChiedene. Programme zur Förde- ~ Tübinger Verbreitungsstelle für Friedensmaeerialiea
rung der Sparsamkeit und zur Ent- j Seelhausgasse 3, 7400 Tübingen, Telefon (07071) 4401
Automobilisierung vorzubereiten. i.!!...;;::::::::':':':';;;';':':;;';;:;;;;;:::;;;;";';;;;;';;';;';';;':";;';";_';';._IIBIlllIllIlJiJll!!lIll!l!!B!lIIBlIIliiiiIll

. Im Rahmen der Menschenrechte soll
auch ein ..Recht·auf ein soziales. Maxi-
mum". vereinbart werden. Niemand
soll gezwungen sein, einen bestimm-
ten maximalen Lebensstandard zu
überschreiten (Einkommen 20000 8.
Vermöqen 30000 S).

Die Verbreitung von Ergebnissen der Friedensforschung und von Materialien zur
Friedenserziehung. Dazu erstellen wir kommentierte Literatur-übersichten, deren

.Zweck es ist, interessante Publikationen zu verschiedenen Themen der Friedens-
forschung und Friedenserziehung bekannt zu machen, eine Orientierung .über den
Themenbereich zu ermöglichen und damit gleichzeitig allgemeinere Anfragen zeir-
sparend und doch informativ zu beantworten .

• Die Unterstützung der Kommunikation und des Erfahrungsaustausches aller an
der, Friedensforsdtung und. Friedenserziehung Interessierten -. Dazu bieten wir in
Zus.ammena~beit mit Mitgliedern des Vereins für Friedenspädagogik im regionalen
Rahmen Beratung (für Lehrer, Aktionsgruppen, Pfarrer.· •. ) an oder vermitteln
eine Beratung im jeweils regionalen Beiug (mit Hilfe einer Kartei). Wir··gehen
dabei von der Erfahrung aus, daß viele Anfragen nach Informationsmaterial den
Wunsch nach persönlichem Austausch mit einschließen und dieser für die Friedens-
arbeit wichtig und fruchtbar ist.

Zur Verbesserung unserer Arbeit sind wir auf eine engagierte Zusammenarbeit und
Mithilfe angewiesen, Möglichkeiten dazu gibt es viele: Hinweise auf Neuerscheinungen,
wichtige Materialien und Dokumentationen. gute Besprechungen, Veranstaltungen,
Adressen; .selber eine Buchbesprechung machen und uns schicken; eigene Spezialgebiete
mieteilen. viele Literatur-übersichten bestellen und weiter-verteilen; uns einmal be-
suchen .. ~.. .

Die Materialien, die wir zum Selbstkostenpreis vertreiben. können bei uns bestellt
werden. Wir streben. aber an, einen möglichst großen Kreis von Personen oder Gruppen
zu finden, die die Hefte selbst weiterverbreiten.
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~NTWICKLUNGSPÄDAGOGISCHE NACHRICHTEN

+ neue zeitschrift
FRANKFURTER BLÄTTER ZU ERZIEHUNG UND ENTWICKLUNG heißt
eine neue zeitschrift,"die herausgegeben wird von der _
bis 1an"g ein z ig en , d e u t s c h e n pro fes s u r für p ä d a g 0" gi kin
der 3 •. welt. an der universität frankfurt a.m. die im
vierteljahresrhythmus erscheinenden "werkstatt-berichte"
sind ca. 95 s. stark, din a 4, und decken regelmäßig fol-
gende spa~ten ab: 1. pädagogik dritte welt: ein studien-
fach, 2. erziehung und entwicklung: standpunkte, 3. erzie-
hung, gesellschaft und politik: aktuelles, 4. bi1du~gsfor-
schung und -politik: doku~entation~ bestellungen: päda-
gogik in der 3. welt, bockenheimer landstr. 140, 6 ffm 1.

+ neue zeitschrift

MIGRATION - TEXTE ZUR UNTERENTWICKLUNG ist eine neue publika-
tionsreihe fOr ~Lle, die sich mit der unterentwicklung, migration, und
deren sozialen und politischen auswirkungen in unserer gesellschaft
und den geseLlschaften der "gast"-arbeiter-heimatländer 'beschäftigen.
die vierteljahresschrift mit je 128 s. kostet aLs einzelheft dm 9,50
und im abo dm 32,--, aber express edition gmbh, kottbusser damm 79,1000 berLin 61. . "

+ unterrichtsmaterialien zur atomenergie
der BUND-1ehrerservice plant eine "Ideerrbor-seatomenergie"; gesammelt"

" und weiter vermittelt werden unterrichtsmaterial,ien, tips, motivations-
hilfen u.a.; zur verfügung stehen allen lehrern klassensatzweise schon
die schriften des prof.-becher-informatio~sdienstes, .in der regel
flugblätter u.ä. redaktion: dr. w. me iner-s, beckmannsfelder weg,1984 iffens.

+ kinder- und jugendliteratur tum thema ökologie
unter dem titel" .•• denn wir wollen leben" erschien im
sChwarzwurzel-verlag reutlingen ein von peter ~eifsteck zu-
sammengestelltes, kommentiertes jugendbuchverzeichnis, das
als ergänzugswerk konzipiert ist. iußer bücher werden auch
theaterstücke, schallplatten, spiele ~nd eine ausstellung
vorgestellt. die schrift, sowie alle aufgeführten titel,
sind erhältlich über den jacob-fetzer-buchladen, rokenstr.4, 7410 reutlingen 1 (preis: dm 6,50). .

+ RUlldbüe.6 DlL,(,.tte-WeU-Ha.u.6

da/.> VJt-t.tte-WeU-Ha.u.6 .in B.i.e./'.e6e..ed g.ibt -6e.i.tkUJtze.m e-tl1.e.n VRITrE-WELT-
HAUS-RUNDBRIEF huCUJ./,>. da./.> 32 -6e.itige he.6t mU u6ahJtung-öbM-teht:en
u ,«. .i.-6t 6Ü1t dm 3,00 .in bJt.i.e.6trnV1.l1.elliibM da.« 3.-we..U-haLl..6. au.gu.6.t-
bebe./'.--6tJt. 62; 48 b.ie..f.e.6e./'.d. MhiUt'Ueh.

',d'rttt ewe Ltin der g r;un d s c h u Le
z .. kt "3 welt in der grundschuLe" im arbei.tskreis grundschule
~.~~~~:itet ~in gesamtverzeichnis bish:r erschiene~er info'.'mati~ns-

,p' t ", L' n fOr lehrer unterrichtseinhe1ten, schulbucher, k1nder,,;,:maeria 1e , , 'L b ich 3 welt vor~ht.'ündsachbüche r, av-medien und sp ie len zum, er~ ere~ c. • _
,'Jj'. .' vorLäufiges materialverzeichnis ersch i en 1m mal 1981. aLLe mate
~"e,~nL' l'nd auch Leihweise erhäLtLich Ober den ak grundschule, prof.:';'.rla t en s
f.~:,dr.d;. botscho,<;r.hLoßstr. 29, 6 ffm 90.
""3::-•. '

;\-'(+ neue z e i t s c h r i ft
'~~;'NATUR_ HORST STERNSUMWELTMAGAZIN, so n~nnt s~ch ei~e ~eue, ~it mi~=
''''''1'. fwand auf den markt gebrachte ze it schr if t , dte tnsb , öko loq i

s~~~a~:~gen in ansprechender ver~acku.ng. (vie 1 ~alrlbbi~~~r ~a hg~~~~l~~~tet' ) n ein breites leserpubl1kum br inqen W1 : '.pap1e~ a1h ft dm 7 ,00 im abo wirds billiger. e1ne abbeste11~ng 1stals e1nze e " , . , ., & 0 tsartor-jederzeit möglich. natur-abonnements-serV1ce, r1ng1er c.,
platz 5, 8 münchen 26.

t noch 'ne neue zeitschrift
.. tlKO-PÄD - ZEITSCHRIFT FOR öKOLOGIE UND PÄDAGOGIK ist mit

d kt das gemeinsame kind von päd-einer O-nummer auf e~ ma(r52 s·., ..dm 5,00) kan,n- bestellt wer-extra und umweltmagaz1n
den bei: öko-päd, postfach 352~ 6140 bensh~lm.

+ vorankUndigung

im herbst dieses jahres e~schei~~h!~ ~~~e~~:i:~~!~~:~~~~s_
wup~e~tal als ~and ~dd:~ld~~~~~~beit" das PÄDAGOGIK-HANDBUCH
pol1t1sche akt1~n u 1f d k treml neben verschiedenen
DRITTE WE~T'"hg. vo~ a, re u~tüh~li~hen registerteil enthält
theoriebeltragen un e1nem aionen von unterrichtsmaterialien
das buch f~st 40~t~U~~~e~~~;ktischer theorieliteratur einer
zum thema:, 3. w~k d' a 250 seiten starke band kostet3.-welt-padagog1. er c •
dm 9,80.

+ Na.c.hwuc.h-ö
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:,die ak t t 0 n , di e übe r v0 rl ä uf i9 zw e i. jahreh inwe g von de ~ ver s~ h ie -
'mlten gruppen und org~nisationen in ganz österreich in dle bevol-
tung getragen wird, soll in drei phasen erfolgen: ,

j~cinformation: wir wollen die ursachen des hungers aufze~gen .. ,
. auseinandersetzung: wir wollengenauere zusammenhänge ln berelchen

erarb~iten, die uns besonders interessieren und betreffen.
kt' 'wir wollen möglichkeiten zum handeln herausfinden, und,

a lon. d t d" kung mltversuchen, an d~r beseitigung von hunger un . un er ruc -
zuw.irken. "

wurde die aktion mit der herausgabe eines mate-,in gang gebracht
aufbau eines verleih- und vertriebsservice, belalpaketes und d~m d d' zum

dem die wichtigsten veröffentlichungen, arbeitspapiere un me len d
h"ltl' h sind die struktur er"lhema "welternährung" für jedermann er a lC .' ,

materialien u~d desmedienservice geben anlaß zur hoffnung, daß damlt
im schneeballsyst~m stets weitere multiplikatoren dazuge~on~en :e:d~n

das vorgelegte materialpaket für die gruppenar~elt 1st a ~l
derb es te n der mir be kan nte n en t w ick Iu_ng spä d ag 0 g 1 sc hen ~ ate r t a-

'd" halte als auch die didaktische kon zep t t on ange-.lien, sowo h.l was t e In .
langt. es enthält .' .. . dem die

. illustriertes erstinformationsheft ln magazInform, ln
- eln . . 'd mit der vorstellungwesentlichen hunger.märchen wlderlegt wer en, ". (.. b

.. . bereith der ernahrung z ..verschiedener 1 auf e Ti d~ra kt t 0 nen 1 m. .. f üh I in 9 )
-k tt ola kaffee mlgros- runestle-boykott, coc~-cola-boy 0 ,ang -, b

. . d inen gruppenwettbewer_ ein kommentiertes medienverzelchnls une
"was wir beim f~ühstück mitschlucken".
ein aktionsplakat und mehrere thesenplakat~ d d 'tte welt-läden' . gewürzaktlon er rl -begründung und vorstellung elner. .. d kt'o
mit ~ieleninformationen und provokationen zur flelschpro u 1 n,

f"r gruppen abendemit kochrezepten und anregungen u .' der landbe-. . . aktuellen sltuatlon_ textblätter al~ kopiervorlagen zur ..
'. . d b livien und braslllen,völkerung in el salv~ or, 0 . . d welt"

_ den vollständigen comic "zehn legenden.um den hunger ln er
als kopiervorlagenfUr die gruppenarbeIt . thos von

. t t thesen und. karlkaturen zum mykopiervorlagen mlt .ex en, .. 1 . ythos von der überbevölkerung,
der knappheit der nahrungsmItte , zum m d twick-
zum mythos vom gerechten welthandel und zum mythos von er en
lungshilfe.

durchführung von seminaren, grup-_ so wie an re gun gen und. hin we ise zur
penabenden , rollenspielen u.a.m.

.E~~~ickl_u~gspoUti~che_Akt.ion
und Bildlungsarbeit
in ÖsterrE!ich
"hunger ist kein schicksal"

"hunger ist kein schicksal - hunger wird ~emacht. wir wollen uns
informieren und aft veränderungen mitarbeiten". dies ist das motto e
ner entwicklungspolitischen aktion, die am 10. februar dieses jahre
anläßlich eines empfanges beim österreic~ischen bundespräsidenten e
öffnet wurde. träger der akt40n ~ind der österreichische informati~
dienst für entWicklungspolitik öie, das institut für i~ternationale
zusammenarbeit iiz, der österreichische entwicklungSdienst öed und d
organisation entwicklungszusammenarbeit mit der dritten welt eza (di
österreichische "gepa" . eine alternative vertriebsorganisation fUr
dritte-welt-waren). dieses breite aktionsbündnis hat sich einem them
angenommen, das jahrzehntelang nur unter einem karitativen aspekt in
die öffentlichkeit getragen wurde, der allenfallls mitleid und spend~
hervorrufen konnte und mit der darstellung des hungers als eines be-
dauerlichen, aber naturgegebenen~ schicksals, mit dem wir nicht viel
zu tun haben,'gerademythen vom hunger r~produzierte, die eine lang-
fristige lösung des hungerproblems verhinderten. die neuesten ana-
lysen zur welternährungssituation aber (insbesondere "der mythos ~om
hunger" von joseph collins I francis moore lappe, als taschenbuch er.
schienen bei fischer alternativ) haben die politische brisanz des
hungers entlarvt .~ daß ein drittel der weltbevölkerung hungert, ist
in erster linie das ergebnis politischer und ökonomischer ungerechtig-
keit, i~ die wir als angehörige einer überflußgesellschaft ebenso ver~
flochten sind. "wir wollen uns bewußt auf den hunger als ergebnis
men~chlichen handelnskonzentrieren, weil hi.er auch zugleich der an-
satzpunkt fUr eine machbare veränderung liegt".
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immer wieder beziehen· die texte und fragen ~ie rolle des öster-
reichischen konsumenten und des österreichischen staates bei der ent-
ste hlUn 9 des h un ger s in der drit!en we 1 t .m it ein. d ab e i wir d d e u t 1 ich,
daß veränderungen unserer lebensgewohnheiten nicht nur unter einer
globalen perspektive notwendig sind, sondern auch.uns selbst ein stück
lebensqu~lität zurückerobern lassen. kaum einmal habe ich ein eni-
wicklungs pädagogisches medium inder hand gehalten, dem es trotz der
d ars t e llun q er sc hilt t e.rnde r- tatsachen gelingt, gleichzeitig die hoff-
nung zu geben, daß wir einen konstruktiven beitrag zur lösu~g der prob-
leme leisten können. die fülle der eröffneten handlungsperspektiven ist
bemerkenswert. allerdings:habe ich nirgendwo den eindruck, d~ß mir hier
ein kompaktes, abgeschlossenes programm angeboten wird, auch nicht
in der sachdarstellung . immer wieder schaf~en fragen und thesen ari-
schlußmöglichkeiten für eigenes lernen und .handeln. daher dürfte
dieses materialpaket auch nur im bereich freiwilligen lernens zur ent-
faltung kommen, wenngleich teile daraus auch im schulischen unterricht
eingesetzt werden können.

der österreichische informationsdienst für entwicklungspolitik öie

die öie ist ein verein, der als "gesamtösterreichische service- und
koord{~ationsstelle für entwicklungspolitische informationsarbeit" von
entwicklungspolitischen gruppen und organisationen. aber auch einzel-
personen getragen wird. ihm gehören sowohl lokale aktionsgruppen, wie
z. b , örtl iche 1 atei nameri ka-k om i t ees oder di e "erklärung von graz" an,
als auch überregion~le institutiOnen, wie das institut für internatio-
nale zusammenarbeit iiz. in jedem bundesland wurde eine regionalstelle
des öie ins leben gerufen. der öie wird zu einem teil aus budgetmit-
teln der bundesregierung, zum anderen durch die selbstbesteuerung der
mitglieder finanziert. neben der koordination und intensivierung der
ehtwicklungspoli tisChen arbeit in den verschiedenen bildungsbereichen
und insbesondere auch in den öffentlichen medien hat der öie eine
medienstelle dritte welt geschaffen. mittlerweile werden dort nicht
nur medien zum verkauf oder verleih angeboten, sondern auch neue unter-
richtsmaterialien erstellt und herausgegeben. des weiteren ist der öie
herausgeber der monatlich erscheinenden zeitschrift "entwicklungspo-

.)itische n~chrichten - epn". gegenwärtig ist heinz gabler geschäfts-
führer des öie. der autor des buches "öffentl\chkeitsarbeit dritte

welt in schweden, den nieder-
landen und österreic~" (for-
schungsdokumentation des in-
stituts für. bildungs- und ent-
wicklungsforschung wien 1977).
in einer rezension dieses bu-
ches in der ZEP 2/78, s. 42,
äußerte alfred k. trem} zwei-
fel bezüglich den hohen erwar-
tungen des autors "an institu-
tionalisiertes, staatlich ini-
tiiertes und finanziertes ler-
nen". was den aufba~ von serviceleistungen und die schaffung brei-
ter publicity anbelangt, scheint sich allerdings - dies ist mein
erster flüchtiger eindruck - die koordination der öffentlichkeits-
arbeit auf höherer ebene durch die ~ründung der institution DIE zu-
mindest als effektiv zu erweisen.

dritte we1t im sprachunterricht

die projektgruppe "dritte ~elt im sprachunterricht" hat bereits
eine reihe von unterrichtsmaterialien für den englisch- deutsch- und

·französisch-unterricht erstellt, für die der öie als herausgeber
zeichnet. darunter sind einige hefte mit originaltexten, erzählungen
und romanauszijgen aus den werken afrikanischer autoren in französt~her
bzw. in englischer sprache. neben worter~lärungen sind die texte er-
gänzt durch eine deutsch~ über~etzung, sowie durch umfassende hinter-
grundinfo~matjonen sowohl in der fremds~rache wie in deutsch, so daß
die ~efte auch zu einem fächerübergreifenden projektunterricht an-
regen. z~et arbeitshefte über tn~ien sind durchweg in englischer
sprache geschrieben. b~sonders interessant fand ich den "dossier pour
l'enseignement du francais" über die situation der frau im franco-
phonen afrika. er enthält viele artikel für den unterricht in der
oberstufe, darunter auch aus "jeune afrique", die bislang noch nicht
in deutscher sprache erschienen sind. ein weiteres arbeitsheft für
den französischunterricht greift. das entwicklungspädagogisch bedeut-
samethema "travailleurs africains en france" auf.
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eine kleine a~swahl aus den vom 51e vertriebenen~aterialien

nachstehende materialien sind alle über den öst~rreichischen inf6r-
mationsdienst fUr entwicklungspolitik, tuch lauben 8/6/16, A _ 1010
wien erhältlich.

medieiservice dritte welt, nr. 2/80. 80 5., ÖS 15.-
"hunger wird gemacht" - materialpaket für' die gruppenarbeit, ÖS 50.J

- "hunger wird gem~cht", unt~rrichtsbehelf fUr die fächer geograpHie,
geschi~hte, englisch, biologie, hauswirtschaft u.a., 36 s., ÖS 20.-

- entw1cklungsPolitische nachrichten epn, monatlich erscheinende
zeitschrift, je 325., ÖS 15.-

- "travailleurs africains en france", 33 s., 'sek 11, ös 20.•-
- "Ta femme en afrique francophone", 35 s., sek 11 , ÖS 20.-
- nadine gordjmer~ "which new aera would that bel" texte südafrika-

,nischer autoren, 36 s., ÖS 20.-, sek ,11
india 1 (b~ckground information), 36 5., sek I, 11, ös 20.-

- india 2 (life and people in orissa), 36 ~., sek. I, ös 20.-

,
t .

INFORMATIONSZENTRUM 3. WELT
HANNOVER (hrsg.): ANGEPAßTE
TECHNOLOGIE - EIN READER:

KURZREZENSIONEN

unter r i c hts m ater t-a l, se ku n-
darstufe 2, erwachsenenbil-,
dl!..!lg,jugendarbeit.
dritte welt materialien 1/1980
hrsg. und bezug: iz3w hannover
walderseestr. 47, 3 hannover;
62 s . , dm 3.50;
geklebte din a 4 broschüre mit
kopierten texten, einer kurzen
einführung und 6 beigelegten
farbdias.
angepaßte technologie, tansa-
nia, landwirtschaft.
das "generative thema "ange-
paßte technologie" wird in.
diesem ~eader anhand von dlas
und wichtigen aufsätzen ana-
lysiert, u.a. ein grundsätz-
licher beitrag von e. schuh-
macher und ein aufsatz von
k. ~gger über "traditioneller
landbau in tansania - modell
ökol09ischer ordnung?", 2 der
beiträge sind in englisch.
interessante texte zu einem
thema, das entwic~lungspäda-,
gogisch sehr wichtig ist;
zusammen'mti den dias ein sehr
empfehlenswertes material.

(tr;)

EV.MISSIONSWERK (hrsg.):
ARMUT UND R~ICHTUM - DER LANGE
MARSCH DURCHS NADELöHR. '
missionshilfe verlag hamburg,
vandenhoeck & ruprecht göttin-
gen 1981; 82 s., dm 9,80;
unterrichtsmaterial, s~kun~
darstufe 1,2; .
din a 4 broschUre mit texten,
karikaturen, bildern u.a.
armut, elend.

~1ISEREOR (hrsg.) :AFRIKA -
SCHREIE DER HOFFNUNG:
lernversuche mit afrikanischer
literatur. aachen 1981, 104 5;
dm 16. - ;UberMi~sereor, mozart-
str.9, 51 aachen.
unterrichtsmaterial, sekun-
darstufe 2, erwachsenenbildung
jugendarbeit. '
loseblattsammlung als kopier-,
vorlagen, 'sowie ein poster,
eine zeitung und ein farb-
druck.
literatur/afrika/apartheid/
,ku1turvergleich/südafrika
diese loseblattsammlung ent-
hält sehr anregend auf ge-
machte kopiervorlagen mit ge-
dichten, afrikanischen auto-
ren, sachtexten, grafiken,
zeichnungen u.a., die im we-
sentlichen die situation der
afrikaner im südlichen afrika
zu~ gegenstand haben. diema-
terialien sind zu den themen
selektion (~assismus), iden-
tität(schwarzes selbstbewußt-
sein) hoffnung, angst und ge-
walt geordnet. die dokumente
von und über ,die afrikaner
sind stets ergänzt durch ge-
dichte und informationen über
vergleichbare problemlag:n
in unserem erfahrungshorlzont,
so z.b: zu gastarbeiterprob-
lemen, judenverfolgung, selbst-
findung,angst vor umweltka-
tastrophen u.a. kurze didak-'
tisch~ hinweise (zielvorstel-
1ung) . .
hervorragende gestaltung des
materials, das zUm engagiert~n
gespräch herausfordert un~ so
gar keiner rigiden unterrlchts-
planung bedarf. im vordergrund
stehen die gemeinsamkeiten
mit den menschen in afrika.

(s e .)



was armut für die'menschen in_
der dritten welt konkret bedeu-,
tet; armut bei uns; sind die
menschen an ihrer armut selbst

'schuld? armut als abhängigkeit,
- armut als glück~ glauben und
christsein angesichts weltwei-
ter armut; beitrag der kirchen.
das heft ist ohne didaktische
erläuterungen, nichtsdesto-
trotz, didaktisch und methodisch
aber 'gut aufbereitet. dievie-
len, methodisch abwechslungs-
reich präsentierten materialien
geben ein plastisches ~ild von
armut. die historischen und
strukturellen,urscichen von
arm~t werden jedoch nur am ran-
de und sehr allgemein behandelt.
das heft ist auch auszugsweise
(und nicht nur im religionsun-
terricht) gut brauchbar.

,(tr.)

STEINMASSL, F.: BANA~ENCOCKTAIL.
hrsg. und bezug: o st e rr . ent-
wicklungsdienst, A-1010 wien,
türkenstr. 3; preis: ös10;
12 kopierte seiten plus einer
8 sei ti ge n bei 1ag e' "d ie sau re
geschichte der süßen banane".
welthandel, landwirtschaft,
rüstungsexport.
zwei szen~n zur entwicklungs-
politischen bildungsarbeit,
waffenexporte in die 3. welt,
hintergründe und ~olgen: w~rum ,
bananen bei uns so billig sind.
eindrucksvolles an~p~e1~edium
mit hintergrunds informationen
zu einem "generativen thema";
der bezug der verelendung und
unterdrückung in der 3. welt
mit unserem konsumverhalten
und unseren wirtschaftsstruk-
turen ~ird deutlich, gemacht;
empfehlenswert auch als unter-
richtsmaterial
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unt e rri chtsmateri<l 1!, sekundar-
~tufe 1,2; e~wachsenenbil~ung,
Jugendarbeit. ( )"-fr.

RENSCHLER,R. u.a.: DREI DÖRFER.
kleinbauern heute - ein ver-
gleich von drei dörfern. 1ek-
tionsreihe zum thema "erste
welt - dritte welt";benzinger
verlag zürich-köln 1979; preis;,sf 2,50; ,
unterrichtsetnheit, sekundar-
stufe 1; jugendar~eit.
din a 4 br~schüre geh~ftet,
43 S.; mit texten~ bildern, ar-
beitsvorschlägen, skizzen u.a.
landwirtschaft
vergleich dreier dörfer aus drei
ländern. cantel (~uatemala),
calaceite (spanien) ~ndoberwi1
(schweiz) unter entwicklungsge-
sichtSpunkten, für den religions-
unterricht methodisch aufberei-
tet; viele details vom alltag
der menschen in kleinbäuerli-
chen 1eb en swe Hen .
gutes material, das verständnis
für kleine, überschaubare le-
bens- u. arbeitsgemeinschaften
in verschiedenen ländern wecken
will; und soden ethnozentris-
mus relativiert; das heft s6l1te
auf keinen fall vollständig, von
vorne bis hinten, durchgenommen
werden, sondern exemplarisch
verwendet werden ••

STORKEBAUM, W.: ENTWICKLUNGS- ,
LÄNDER UND ENTWltKLUNGSPOLITTK.
raum und gesellschaft 7 (wester-
mann-colleg); g. westermann
braunschweig, neubearbeitung
1977; 120s. dm 10,40 (?);

un t err ic hts mater ia 1, sek unda r-
stufe 2.

~ebundenesh~ft in der form
.ines klassischen schulbuchs
mit vielen quellentexten,

~schaubildern, gtatistiken,
-.eiterführender literatur; an-,

~töße zum weiterdenken.
unterentwicklung, entwicklungs-
theorie, brasilien, indien,
entwicklungspolitik, weltwirt-
schaftssystem.
unterentwicklung als globa-

es problem, entwicklungsbe-
griff und -strategien, ent- ,
wicklungsprozesse, - schwer-
punkt: raumrelevante faktoren;
strukturen der ungleichheit,
entwicklungsräume brasilien und
indien, deutsche entwicklungs-
po 1iti k , u. a •
anspruchgvo'ler 1.hrQang ~it
explizit gemachter d1daktl-
scher konzeption im vorwort;
pluralistischer an~atz, stoff-
orientiert; nachtelle: großer,
zeit- und arbeitsaufwand, insb.
dann, wenn schülerinteress~n
berücksichtigt werden; bel
zeitknappheit gefahr des ge-.
schlosseneri curriculums; kel-

'ne handlungsp~rspektiven,
scheinneutralität.

(tr.)

EV. MISSIONSWERK IN SODWEST~
DEUTSCHLAND (hrsg.): MISSION:
GEMEINSAM HANDLEN •.. ZUM BEI-
SPIEL IN DEUTSCHLAND UND IN
INDONESlEN.
unterrichtsmat~rial für das,
7.~9. schuljahr; hrsg: un? be-
zug: ev~ missionswerk ln sud-
westdeutschland, vogelsangstr.
62 7 stuttgart 1; 1978;
pr~is: vermutlichko~tenlos
fUr religionslehrer ln bd.-
wttbg.; ,
7 schUlerblätter I' 4 s. z~
je einem schwerpunktthema mlt
schönen farbbildern; da~u 1.
(gelochtes) lehrerheft M1t dld.
und theologischen vorbemer-.
kungen und stofflichen vertle-
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fungste ten und lückentextvor-
lagen f r klaSSenarbeit (44 s.),
alles d n a 4.
mission
mi~sion in indonesien, kalima-
tan, bali gestern und heute.
didaktisch freundlich aufbe-
reitetes material mit prob-
,lemati~chem inhalt: der mis-
sionsbefehl wird dogmatisch vor-
ausgesetzt ~ trotz aller schlim-
men erfahrungen einer über
500-jährigen missionierung der3. welt. der aggressive uni-
versalismus der (paulinischeh)
theologie wird mit bunten bil-
dern garniert und versteht
sich als hilfe.

, (t r.).

INFORMATLONSZENTRUM DRITTE
WELT HANNOVER: HINTERGRONDE
DER 5,: WELTHANDELS KONFERENZ
UNCTAD: DRITTE WELT MATERIA=
LIEN 1/79.
unterrichtseinheit , sekundar-
stufe 2, erwachsenenbildung.
broschüre im offsetdruck, ma-
terialsammlun.g.
welthandel, entwicklungspolitik
die dok~mentat~on der w~lt~
handelsverhältnisse im umfeld
der unctad V tn manila.erithält
einführende artikel und mate-
rialzusamm~nstellungen zU den
themen plädoyer fUr einen neu-
en entwicklungsbegriff, zoll-
präferenzen, integriertes roh-

, stoffprogramm, ~erschu!dunQ und
zur problem~tik der pr~vatln-
vestiti~nen durch mult1s.
hervorzuheben ist die beur-
teilung der welthandels~osi-.
tionen aus der perspektlve el-
nei neuen, nicht nur ökonomi-
schen , entwicklungsvers~änd-
nisses. zur einfUhrung 1n welt-
haridelsfragen nur nach int~n-
siver didaktischer aufberel-
tung geeignet. .(se.)'



BAUER, H.: IR~GARTEN - 'üBER UN-
WEGE UND AUSWEGE LATE[NAMERIKA-
NISCHER KLEINBAUERN.
hr~g.: forum alternativ, mar-
garetenstr. 99, 1050 wien;preis:
unbekannt;
unterrichtsmaterial, sekundar-
stufe I, jugendarbeit.
broschüre din a 5, 60 s. mit
vielen fotos undtexten.
landwirtschaft, elend, unter-
drückung, lateinamerika.
ausbeutung lateinamerikanischer
kleinbau~rn konkret; situation
des mannes, der f~au; der geld-
ausleiher, der kräutermann,
arbeit beim großgrundbesitzer,
fo 1ter, k 0 nzerne, b o denr-ef o rm ,
angepaßte technologie u.a.
die hautnahen schilderungen
des alltäglichen elends kann
deprimierend tind emotivierend
wirken, andererseits auch auf~
rUttelnd; unbedingt mit hand-
lungsalternativenanreiehern.

(tr.)

ZEHETNER, W., RACHER, F.:
JUTEVERKXUFER DOSSIER.
hrsg. und bezug: aktion "jute
statt plastik", pf 10 000 '
1010.wien; preis: unbekannt;
unterric~tsmaterial, sekundar-
stufe I, 2; erwachsenenbildung,
jugendarbeit.
56 s. , din a4 mit texten,
comie, bildern, einla§e.
bangla desh, aktion.
daten und fakten über bangla-
desh, insb. über jute, jute
statt plastik, neuer lebens*.
stil, technische details der
gleichnamigen aktion.
das mäterialheft kann gut ~ls
eigenes unterrichtsmaterial ein-
gesetzt werden (als schülerheftt;
es hat den vorzug, daß ein di-
rektes aktions- und handlungs~

modell angeboten wird; teil-
weise schlecht zu lesen.

(tr.)

WEBER, H. : KINDER IN LATEIN-
AMERIKA.
bilder - texte - lernideen.
akademische verlagsgesellschaft
wiesbaden 1979 (unterrichtspra-
xis b d , 5) " 148 ,5.

unterrichts~aterial, primarstu-
fe , jugendarbeit.
20 bildtafeln; dm 26,80;
bueh mit 'eingelegten bildern.
kinder in der'3. welt, armut,
elend, .s lum .
im 1. kapitel ,schul- und unter-
richtskritisches plädoyer für
kommunikative didaktik, für einen
"ideenzentrierten unterricht",
de~ offen und nicht verplant
ist ~nd ein gemeinsames lernen
ohne vorgegebene lernziele er-
möglichen soll. das 2. kap.
gibt g~undlegendeinfos zur
3. welt (mit abb.), das 3. kap.
speziell zur situation der kin-
der in lateinamerika (einzel-
schicksale); im ,4. kap. wird
über "anstoßbilder" gesprochen,
das 5. bringt "materialien" für
den unterricht.
wollte man die schulkritik im
1. k ap., wörtlich nehmen, müßte
man die re~tlichen kap. verges-
sen. daß diese doch ganz gut
zu gebrauchen sind, dürfte da-
ran liegen, daß schüler (ent-
gegen der meinung des autors)
doch ziemlich viel ahnung von
dem haben,was mit ihnen im
unterricht •.• passiert." (91).
nur weil si~ den "heimlichen
lehrplan" beherrschen, werden
sie sich von "anstoßbildern"
aus kolumbien zum thema 3.
welt aktivieren lassen.
vgl. rez~nsion 'e+z -entwic~lung
und zusammenarbeit- 2/81, 27,

etr.)

WEBER, H.: MUT ZUR PH~NTASIE:
KINDER LERNEN üBER KINDER.
kinder lernen über sich und
ihre schul situation, über kin-
der in randgruppen und in der
dritten welt; unterrithtsein-
heiten, arbeitsmateria}ieÖ,
lernideen. reinbek bel ham-
burg (rororo) 1979; 307 s.,
dm 10,80;
unterrtchtsmateriil, primar-
stufe, sekundarstufe 1.
taschenbuch rororo 7255.
kinder in der 3. welt, slum,
außenseiter.
ähnlich wie» kinder in latein-
amerika" s.o., aber aUsführli-
chermit kindern lernen (di-
daktlscher theorieteil).kinder
in der dritten welt, (projekt-
unterricht), randgruppenkinder,
kinder in der sthule (unter-
richtsbeispiele).
der theorieteil mag für viele
lehrer ärgerlich sein, der prak-
tische teil hilfreich, sofern
zusätzliche arbeit und zeit in
die vorbereitung geht.

(tr.)

G. KAISER, .G. EFFE; P. fUCHS
u.a.: SKIZZEN UND MATERIALIEN
FOR FACHERüBERGREIFENDE UNTER-
RICHTSREIHEN ZU DEN GRENZEN DIs
WACHSTUMS.
kassel 1980, 148 S.,' dm 5.-
g. kaiser, friedrich-ebert-str.
176, 35 kassel.
unterrichtsm~terial, s~kundar-
stufe 2.
buch mit mater ial teil und ko-
pierfähigen arbeitsblättern.
überentwicklung/entwicklung.
die materialien fUhren in ex-
pon~ntialfunktion, progno~e-.
verfahren und dgl. vollstandlg
anhand von beispielen aus der

meadows-studie " di~ grenzen
des wachstums" ein. zur dis-
kussion stehen bevölkerungs-
entwicklu~g, ernährung und roh-
stoffverbrauch. didaktische
hinweise geben tips zum variab-
leneinsatz der Materialien.
vorzügliches material für ei-
nen politisch verantworteten

'mathematikunterricht. auch als
schülerarbeitsbuch einsetzbar.
vgl. rezension zeitschrift für
entwicklungs~ädagogik 3/80, 60 f.

(s e .)

RENOLDNER, CHRISTA :SPIELE-
WORKSHOP.
wien (österr. informati~nsdienst
fUr ep) 1980, 1E s., ös.20.-!
bezug; österr. informatlonsdlenst
f Ü re ntw ick I un 9 spol it ik, tue h - .
lauben 8/6/16, A-1010 wien.
unterrichtsmaterial, primarstu-
fe bis erwachsenenbildung.
beschreibung von 24 spielen
spiele
die~e aus dem protokoll eines
spiele-workshops hervorgegange-
ne zusammenstellung beschreibt
24 mit geringem mater ial aufwand
nachzuvollziehende auflockerungs-
lern- diskussions- und rollen-
spiel~ für allealtersstu!en.
niCht alle angeführten splele
geben anlaß zu entwicklungs-
politisehen überlegungen.
eine sehr g~te, einfache hand-
reichung für den lehrer und.
seminarleiter, mit ideen, dle
eingeschlafene lernprozesse
wieder in gang bringen können.

(s e-)



WEBER, U.: THEORIEN DER UNTER-
ENTWICKLUNG - EIN UNTERRICHTS-
MODELL FÜR DIE SEKUNDARSTUFE 2
in : gegenwarts kunde 26 (1977)
3, 345-388;
unterrichtsmaterial, sekundar-
stufe 2.
zeit~chriftenaufsatz, 20 s.
theorie/didaktik, 22 s. mate-
rialien fUr den unterricht.
theorie der unterentwicklung
das material zielt auf eine
theoretische klärung der ur-
sachenproblematik von unterent-
wicklung ab; vereinfachend wer-
den 3 arten von theorien unter-
s~hieden: exogene, endogene und
dle dependenztheorie; im unter-
richt wi~d diese3~teilung je~
doch anhand der arbeitsmateria-
lien ausdifferenziert; lern-
ziele und eine Ubersicht· über
das p lan u n gsmo delIs tr uk tur ie-
ren die einheit, deren geplan~
ter verlauf ausfUhrlieh erläu-
tert wird; in der letzten (171)
stunde steht eine "diskussion
pr akt isc h.er lös un gsm ögl ich ke i-
ten" auf dem programm.
ein ausgezeichnetes, aber lei-
der ausschließlich stofforien-
tiertes material, das den un-
terrichtsverlauf streng vor-
plant; die verschiedenen an~
sätze werden pluralistisch und
"wertneutral" nebeneinander ge-
stellt;. d ie .materialtexte sind
teilweise zu kurz bzw. ergäri-
zungsdürftig ..

(tr.)

M.BEUTEL u.a.:TOURISMUS- EIN
KRITISCHES BILDERBUCH.
päd. extra buchverlag, bens-
heim 1978; 255 s ,; dm 19,80;'
unterrichtsmaterial, sek~ndar-
stufe 1, 2; erwachsenenbildung,
jugendarbeit.
brosch. buch mit vielen grafi~
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ein interessantes ~aterial,
·.dasviel anregungen gibt, in
einer ansprechenden verpackung.

(tr.)

W. KOBE, D. SEIFFERT:WELTHANDEL.
frei burg (gesellschaft fUr ent-
wicklungspolitische bildung)
1981, 34 s., dm 4.-, con-ver-
trieb, postfach 106545,
28 bremen,
unterrichtsmaterial, sekundar-
stufe 1,2.
loseblattsammlung mit didak-
tischen hinweisen und kopier-
vorlagen.
welthandel/kolonialismus/ ent-
wicklung.
auf zwanzig schUlerarbeitsblät-
tern werden anhand historische~
texte. statistik~n, aktuellen
lnformationen , graphiken und
comics die problemkreise ent-
wicklungsbegriff, geSChichte
und "fr~iheit" des welthandels,
hunger durch handel und das
beispiel burundi th~matisiert.
zu jedem text gibt e~ didak-
tische hinweise.
sehr gutes material zusammen-
stellung, macht strukturelle zu-
sammenhänge verständllch.

(s e.)

FENNER, B.u.a. im auftrag der
DEAE (hrsg.): WIR HABEN EIN
PATENKIND.
münchen, 2. auflage 1980; be-
zug: verlag der av-akademie
pariserstr. 7, 8 münchen 80;
unterrichtsmaterial, sekundar-
stufe I, 2; jugendarbeit.
medienpaket mit tonbildreihe
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k~n, zeichnungen, bildern~ ko-
plerten texten u.a.
tourismus, unterentwicklung
Uberentwicklun~ '
1. e~appen der eroberung,
2. wlrtschaftl. und sozialer
fortschritt du r ch. t o ur i smu s?,
3. der umworbene tourist (wer-
bung), 4.die schöne fremde -
begegn~ng oder klischee; an-
hang: kritische texte,ausfUhr-
liehe bibliog~afie.
das buch haben kulturanthropo-
logen geschrieben, das erklärt
die ambivalenz: einerseits kri-
tisch die Ublen folgen des tou-
rismus sehen, andererseits doch
auf das "kennen lernen fremder
kulturen" nicht verzichten zu
wollen/können. viel brauchbare
tind nachdenklich ma~hende ma-
terialien zu einem "generativen"thema

(tr.)

MISE~EOR/BDKJ (hrsg.): 24 x AF-
RIKA, ANDERS LEBEN~ d9EN MEN-SCHEN SUCHEN. ..
wandbuch, 24 x 2 s., dm
bezug: misereor (1980).
unterrichtsmaterial, sekundar-
stufe 1,2; erwachsenenbildung;
jugendarbeit .
wandbuch zum aufhängen.
menschenrechte, rassismus, afri-
ka, weltwirtschaft, kolonialis-
mus, Uberentwicklung u.a.
jedes doppelblatt soll einen
impuls geben zu einem bestimm-
ten thema im bereich ~nterent-
wicklung und Uberentwickl~ng
z.b. die großfamilie, kinder in
afrika, musik und tanz, bildung,
flüchtlin~selend, slumsi touris-
mus, islam, meditation, kirche
in afrika u.a., teilweise mit
aktionsvorschlägen und weiter-
fUhrender literaturangabe.

(23 dias), materialheften, pla-
kat, comic u i a,
welthandel, bildung,m~ltis,
entwicklungshilfe, kinder in
der 3. welt.
das tonbild/hörspiel erzählt
von deutschen eltern, die eine
patenschaft fUr ein kind in .
obervolta übernommen haben.
doch ~ie patenschaft erweist
sich als fragwürdiges mittel
der entwicklung~hilfe. die
material hefte enthalten auf-
sätze und zeitschriften.
auszüge zu den themen: proble-
matik von heimpatenschaften,
schulsystem in der dritten
welt, claudius-comic "erziehung
in guinea-bissao", deutsche
multis und die arbeitsplätze
bei uns und in der 3~ welt,
kritik von spendenplakaten.
hervorragendes anspielmediumi
das eine breite diskussions-
palette eröffnet (einschließ-
lich der entwicklungsproble-
matik bei uns), die je nach
interesse durch die vielsei-
tigen materialien intensiviert
werden kann.

(s e.)

D. GLASS: DIE DRITTE WELT IN
DER PRESSE DER BUNDESREPUBLIK
DEUTSCHLAND.
frankfurt (haag un~ herchen)
1979,dissertation, 370 s.,
dm 48.-:
auch zeitschriften und tages-
zeitungen betreiben, mehr oder
minder reflektiert, entwicklungs-
politische erziehung. glass
untersucht in seiner i~eologie-
kritischen fallstudie alle aus-
gaben der "bild", "waz", "quick"
und "metall" des jahres 1975
mit fundierten methoden auf
ihre ent~icklungspolitische
berichterstattung hin. er



komm~ zu dem schluß, daß die
entwIcklungspolitische beri6ht-
erstattung eher dazu neigt b .
leser gefUhle der angst un~ elm
k?nku~r~nz zu schüren, denn so-
lldarltat zu ermöglichen.
häufig geht die genauigkeit der
an~lyse auf kosten der lesbar-
k e t t und der relevanzen.

. (se.)'

NATIONALE KOMMISSION FÜR DAS
INTERNATIONALE JAHR DES KINDES
(hrsg.): DIE DRITTE WELT IN
SCHULE UND JUGENDARBEIT.
refe~ate und arbeitsgruppen-er-
g~bnlsse des entwicklungspoli-
tIschen workshops in essen vom
31.8.-2.9.79; ffm (haag ünd
herchen) 1980; 1405., dm 9,80;
nach.einleitenden beiträgen u.a.
von J~ beck~r und joseph ki-~er-
bo (u~er dIe notwendigkeit
von ~r~tte-welt-pädagogik, dessen
r.eallslerungsprobleme sowie
uber.entwicklungsprob1eme all-
gemeIn), berichte der arbeits-
gr.uppen: ~edienpakete, kinder-
buch~r, kinder und museum, kin-
derf1lme, projektunterricht
fachunterricht, spiele und fhea-
ter, medien, internationale kon-
takte, aktionen , av-medien
berufschu1unterrich{. '
a~ schluß eine resolution und
e~ne zu~ammenfassung der podiums-
d1Skusslon.
die broschüre liest sich leicht
(kurze stichwort~afte berichte),
wechs~lt theoretIsche erwägun-
gen mIt praxisberichten ab ist
engagiert geschrieben und~ibt
dem leser viele fruchtbare im-'
pulse.

(t r.)

r
'
,

il
NORDELBISCHE ARBEITSGEMEIN-';~1il

SCHAFT (hrsg.): EINE WELT ODERf1&\KEINE WELT .~.. ...". .~.~~
eIne ~am~lung von unterr~chts-~~~m at er t a lian zum thema dritte '(§;{
welt; 'l o sa-b lat tc r inqb uch din )ii:~
a 5; be~ug: diakonisches werk~*$
schlesw1g-ho1stein, kanal ufer .-
48, 2370 rendsburg;
in die~em umf~ngreichen ring-
buch f~ndet slch literatur und
un~err1chts~aterialien (im ,
w~ltesten S1nne, einschließlich
f11me, dia-serien, u~a.) zum
thema ~. welt und zur entwick-
]ungspadagogik. die titel sind
1~ der regel nur kurz annotiert
(~nha]tsverzeichnis) oder durch
~~n ~l~at aus dem vorwort des
J~we11)gen werkes veranschau-
11cht und sind numerisch geord- ,
n~t: 1. warum sollen wir uns •
m t t der 3. welt befassen? 2. ur- ~
sach~n der fehlentwicklungen
3. elnzel~e länder 4. lösungs-
versuche.
a~fgrund der einteilung sind
v~e1fachnennungen sehr häufig'
dle annotationen sind auf '
sch1ag~orthafte inhaltsangaben
beschrankt und ohne beurtei-
lungshilfe; nur ein bruchteil'der" "

; unterrichtsmaterialien
s~nd erfaßt; andererseits ist
~le ~o~m eines ringhefters mit
Jewel11gen nachlieferungen sehr
gut und der band für k irch 1 iche
mitarbeiter sicher brauchbar:

(tr.)

R. HÜLSßUSCH:ENTWICKLUNGSHILFE
ALS MöGLICHKEIT ZUM ABBAU STRUK-
TURELLER GEWALT - DARGESTELLT
IN EINER UNTERRICHTSREIHE IN
EINEM 8. SCHULJAHR.
ha~sarbeit zur zweiten staats-
prufung, gesamtseminar arns-
berg, 1979, 364 s., anschrift
des autors: t. hülsbusch,

~teinfurterstr. 110. 44 münster.
ein dieser umfangrei.chen wissen-
~chaftlichen hausarbeit wird
ausführlich eine detailliert
geplante, lernzielorientierte
8 stündige unterrichtseinheit
tur problematik der entwick-
lungshilfe dokumentiert und
~eflektie~t. die unterrichts-
reihe, in der nach ansicht des
autors, die angestrebten lern-
ziele erreicht wurden, strebte
eine kritische auseinanderset-
zung mit der gegenwärtig prak-
tizierten entwicklungshilfe un-
ter einbeziehung der verschie-
denen erfahrungsdimensionen des
schülers an. das erste drittel
der arbeit ist der einführung
in die dependenztheorie und
der auseinandersetzung mit kon-
zepten der entwicklungshilfe
geld dmet.

(s e .)

INTERNATIONALE ENTWICKLUNG hef-
te 1,2 /1980: ENTWICKLUNGSORIEN-
TIERTESLERNEN - DEVELOPMENT
EDUCATION.
hrsg. osterr. forschungsstif-
tung für entwicklungshilfe, .
1010 wien, türkenstr. 3/3; 'e1n-,
zelheft: ös 45.
2 zeitschriften a 60 s. und
73 s. mit schwerpunktbetogenen
aufsätzen.
b. sandhaas: 3. welt'in der
schule;c. r~noldner: 3. ,we~t
an osterr. schulen; e. schmIed:
3. welt handel und ent~ickluri9s-
politisches lerne~; h:j. wirtz:
kurzfilme und med1en 1n d~r
erwachsenenbildung; bibliogtap-
hien zur erwachsenenbildung in
österreich und brd; h.j. wirtz:
erwachsenenbildung in "entwickel-
ten gesells~haften; h.e. bahr:
ansätze/motive für ent~ick-lungspol{tische erwachsenenbil-
dung u;a.

einige der beiträg~ geben auf
knappem raum eine sehr gute
einführung in dii problematik
auf aktuellem stand; wissen-
schaftliche aufsätze~ die man
zur kenntnis nehmen sollte, auch
wenn nicht jede der schlußfol-
gerungen überzeugt.

(t r.)

KATHOLISCHE BUNDESARBEITSGE-
,M~INSCHAFT FüR ERWACHSENEN-

BILDUNG (hrsg.):ERWACHSENEN-
bildung 3/79, ENTWICKLUNGSPO~
1itische bildungsarbeit.
dUsseldorf, patmos verlag, 1979,
67 s., dm 7.~, bezug über patmos
verlag, am wehrhahn 100, 4 düssel-
dorf .
themenheft der vierteljahreszeit-
schrift ierwachsenenbildung".
die zeitschrift enthält mehrere
aufsätze zur entwicklungspoli-
tischen bildungsarbeit der kat-
holischenkriche. w. hug ent-
wickelt in ~einem aufsatz "ent-
wicklungspolitische bildungs-
arbeit: für wen, woz~, auf wel-
che ~eise?" ein theoretisches
konzept für entwicklungspoliti-
sche bildungsarbeit, die sich
an die mehrheit der christen
richten und über die herausbil-
dung eines 'weltinnenpolitischen
bewußtseins politisches handeln
initiieren soll.zudem mehrere erfahrung~berichte.
aus der akademie klausenhof, so-
wie ans~hriftenverzeichnis,
und eine zusammenstellung von
materialien für die erwachsenen-
bildung.
schlüssige integration der "bo-
churner thesen" (bahr) in die
kirchliche bildungsarbeit~

(se "



GEMEINSCHAFTSWERK DER EV. PUBLI-
ZISTIK E.V .. (hrsg.): MEDIENHAND-='
BUCH DRITTE WELT: FILME UND TON~
BILDREIHEN;
band 2 der reihe "handbücher
für die entwicklungsbezogene
aktion und bildungsarbeit", ju-
genddienstverlag wuppertal 1981,
282 s., dm 9,80; .
entwick 1ungspol iti sches q lo ssar,
erfahrungsberichte über den ein-
satz entwicklungspolitischer
av-medien, kriterienkatalog
für die bewertung, 40 bespre-
chungen empfehlenswerter av-
medien, sach- ~nd länderregi -
ster. alfabet. verzeichnis von
1200 filmen und tonbildreihen
zur "3. welt" im öffentlichen
verleih mit verleihnachweis
und bewertungsvermerk; verzeich-
nis der verleihstellen.
standardnachschlagewerk für av-
medien zum themenbereich 3. welt;
es ersetzt früher erschienen
handbücher; wi~htig für jeden der
3.-welt-pädagogik und entwick-
lungspädagogik macht.

(tr.)

E. PAUSEWANG: 150 SPIELE FüR
DIE ZUKUNFTSORIENTIERTE ER-
ZIEHUNG.
unter mitarbeit von freya pau-
sewang. don bosxo verlag mün-
chen 19BO.
ein spielebuch mit spi~lvor-
schlägen für kinder ab 3 jah-
ren; eingeteilt in : lockerungs-
und entspannungsübungen. spiele
zur förderung der ausdrucksfä-
higkeit, zur entwicklung der
eigenen persönlichkeit, zur so-
zialerziehung und zur förde-
rung der kreativität. entwick-
lungspädagOgisCh relevant sind
u.a. die spiel zur vertiefung

·~er naturliebe (umwelt schutz).
zum einüben von sparsamkeit
und befriedigungsaufschub

(wieder~erwendung). zur ver-
tiefung von wahrnehmen und ver-
stehen anderer, zur förderung
der kooperation und zur lösung
von konflikten und zur bereit-
schaft zu verhandlungen. mit
einem l.esenswerten vorwort, das
mit folgendem satz beginnt:
"die rasende entwi~klung der
technologie. die bevölkerungs-
explosion. der sich abzeichnende
mangel" an rohstoffen und die miß-c
achtung biologischer regelkreise
bedrohen den heutigen menschen
ernstlich." (5)
ein empfehlenswertes büchlein
für alle erzieher/innen und el-

,tern, die konkurrenzspiele be-
denklich finden.

(tr.)
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AUTORENVERZEICHNIS: gottfried orth,
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klaus seitz, altheimer str. 2, 7410.
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georg krämer, spiegeLstr. 2a, 48 biele- :i
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78, 1 berLin 62; bettina heinrich; diet- .~
mar fund; susanne rittmann, ulrike engel:.f
über die redaktion; prof. dr. karl a. -
thumm: pseudonym; gerhard kocher: Lei-
der unbekannt;

MANUSKRIPTE BITTE MÖGLICHST DRUCK-
FERTIG UND IN DREIFACHER AUSFERTI-
GUNG AN DIE SCHRIFTLEITUNG, DANKE!


